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DAS WESEN DER SCHRIFTEN

DES ALTEN UND

DES NEUEN TESTAMENTS

Eine geliebte Sdnvester in Christo^ die vor einigen Jahren
abgeschieden ist, um bei ihrem Herrn zu sein, hatte an den
Rand ihrer vielgelesenen Bibel die folgenden zwei Zeilen
geschrieben:

^Im Alten Testament liegt das Neue verborgen, im Neuen
Testament ist das Alte geoffenbarf.

Dieses einfaches Zeugnis über das Wesen und die Lehre des
Alten Testaments ist eine gesegnete Wahrheit.

Viele halten die Bücher des Alten Testamentes zwar für ver

gangene Zeiten ganz nützlich, aber für uns heute von geringer
Bedeutung. Das aber ist sicherlich vom Obd; und derjoiige,
der leichtfertig urteilt oder unbedacht über diese Teüe der
Heiligen Schrift hinwegliest, kann dadurch viel von dem ver
lieren, was für seine Seele von wirklichem Wert wäre. Es
steht geschrieben: „Alle Schrift ist von Gott eingegeben und
nütze zur Lehre, zur Oberführung, zur Zurechtweisung, ztu:
Unterweisung in der Gerechtigkeit" (2. Tim 3, 16—17). Und
wiederum: „Alles was zuvor geschrieben ist, ist zu unserer
Belehrung geschrieben, auf daß wir durch das Ausharren und
die Ermunterung der Schriften die Hoffntmg haben" (Rom
15, 4). Die erste Schriftstelle versichert uns, daß die symbo
lischen Teile der Bibel vom Atem Gottes erfüllt sind und die
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andere Stelle zeigt, daß sie von praktischem Wert für uns
sind.

Die 5 Bücher Moses sind voll von sinnbildlichen Belehnmgen.
Für den gläubigen Leser sind sie Quellen unaussprechlichen
Reichtums, deim sie reden von Christus, ... „in ihm wohnt
die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig" (Kol 2,9).

Diese Büdier kann man mit einer großen Gemäldegalerie ver
gleichen, in welcher der Christus des Neuen Testaments in all
den verschiedenen Herrlichkeiten Seiner Person und Seines
Werkes gesehen wird. Christus ist der Schlüssel für alle Vor
bilder. Sie alle deuten auf Ihn hin. Und wenn Er bekaimt ist,
wenn man Ihn von Herzen liebt und wenn Seine gesegnete
Person der Gegenstand aller Zuneigung ist, so wird es nicht
schwer fallen. Ihn zu erkennen, weiui Er uns auch noch in
Vorbildern verhüllt erscheint. Man sagt; „Liebe ist scharf-i
sichtig", sie kann in ihrem Gegenstand Schönheiten erkennen,
die anderen Augen verborgen sind. Dieses Zeugiüs bewahr^
heitet sich auch im Blich auf himmlische Dinge. Liebe zu Jesu
und echtes Herzensverlangen nach Ihm sind die besten Vor-
aussethmgen zum Verständnis der Schriften mit vorbildlichem
Charakter. Nicht ein einzelnes Vorbild für sich allein konnte
Seinen ganzen Wert zum Ausdruck bringen, daher gibt es
viele, und doch „nicht die Hälfte ist nur berichtet worden"
(1. Kön 10, 7). Alles zu verstehen, was Jesus ist, die Tiefe
Seiner Liebe zu ergründen, die Herrlichkeit Seiner Person, das
bleibt einem zukünftigen Tag vorbehalten. Was wir jetzt
nicht begreifen, das werden wir darm verstehen, wenn wir
Ihn sehen, wie Er ist. Laßt uns unterdessen ein geöffnetes Ver
ständnis haben, und mögen unsere Herzen Ihm zugeneigt sein.
Möchte Er, Der damals den beiden Wanderern auf dem Wege
nach Emmaus die Schriften öffnete, auch tmseren Herzen das
auslegen, was Ihn in all diesen Schriften betrifft.

So wie wir Jesum sehen, sollen wir audi uns sehen, denn
wir sind eins mit Ihm. Daher sprechen eiiüge Vorbilder auch
von der Cemeinsdiaft des Gläubigen mit Christus und von
der Errettung ebenso wie von dem Retter (Heiland), sowohl
von der Befreiung als auch von dem Befreier.



Natürlidi haben wir heute einen klareren Einblidc und ein
vollständiges Zeugnis. Jesus Selbst ist hier gewesen und die
Herrlichkeit wurde in Ihm unverhüllt gesdiaut. Der einge
borene Sohn aus dem Schöße des Vaters ist Selbst auf der
Erde gewesen, und wir können Seine Fußspuren auf den Sei
ten der vier Evangelien verfolgen; von Bethlehem nach Gol
gatha und wieder zurück zum Himmel. Die göttlidie Liebe ist
jetzt völlig geoffenbart und die göttlidie Gerechtigkeit in dem
Kreuze Christi befriedigt worden; Tatsachen, die in den Vor-^
bildem noch nicht ihren vollen Ausdruck fanden. Allein das
Kreuz gibt ein vollkommenes Zeugnis von den herrlichen
Wahrheiten: „Gott ist Licht" imd „Gott ist Liebe".

Ein alter Schriftsteller sagte einmal, daß in den Vorbildern
„Gott Seinen Christus genommen und Ihn uns in Teilen
gezeigt hat". Die Vorbilder reden zu uns von einem Christus,
aber in Seinen verschiedenen Herrlichkeiten. Betrachten wir
z. B. die Opfer. Sie deuten auf das eine Opfer Jesu Christi
hin, in seinem vielseitigen Charakter, als Brandopfer, als
Speisopfer, als Friedensopfer, als Sündopfer und als Schuld
opfer. Ebenso verhält es sich auch mit den anderen Vorbildern.
Jedes für sich verkündet den Wert und die Schönheit des
Herrn Jesus.

Die Heiligen haben zu allen Zeiten in diesen Schriften vieles
zu ihrer Erquickung und Erbauung gefunden, und der junge
Gläubige fühlt sidr unwillkürlich zu ihrer Erforschimg hinge
zogen, noch ehe er überhaupt sagen kann, wie er sie für sich
selbst anwendet. Er empfinclet es, daß sie sein eigenes Schick
sal beschreiben und vom weiteren Weg seiner Seele erzählen.
Aus einem dieser Bücher mit vorbildlichem Charakter hat der
gesegnete Herr den Nikodemus über Seine eigene Erhöhung
an dem Pfahl des Kreuzes als Gegenbild der Schlange be
lehrt (Joh 3, 14); aus einem anderen dieser Bücher wählt Er
die Worte, mit denen Er den Teufel in der Wüste besiegt.
In 1. Korinther 10, 11 haben wir einen göttlichen Hinweis,
die Geschichte Israels als ein Vorbild unserer eigenen zu be
trachten. Dort steht geschrieben: „Alle diese Dinge aber
widerfuhren jenen als Vorbilder und sind gesdirieben worden
zu unserer Ermahnung, auf welche das Ende der Zeitalter ge
kommen ist".
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Auf diese ereignisreiche Geschichte wird die Aufmerksamkeit
des jungen gläubigen Lesers in den folgenden kurzen Ab
schnitten hingelenkt. Sie wurden mit dem Wunsche geschrie
ben, manchem „Genossen der himmlischen Berufung'' in der
Erforschung des Wortes Gottes weiterzuhelfen. Möge der
Leser seine Bibel zur Hand nehmen tmd mit Gebet jedes der
behandelten Kapitel lesen. Diese Reise von Ägypten nach
Kanaan ist eine wunderbare Reise und zeigt, im Gegensatz
zu menschlichen Lebensbeschreibungen, die Schattenseiten
genau so wie die Liditseiten; sie erzählt das Versagen dieses
erlösten Volkes ebenso wie seine Siege. Sie zeigt tms, wie
der Weg eines Christen sein sollte und wie er oft in Wirklich
keit ist.
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ÄGYPTEN - DIE WÜSTE - KANAAN

Es gibt drei verschiedene Lebenslagen, in denen xms die Kinder
Israel vorgestellt werden, und die, jede für sich, alle vorbild
lich sind für die Stellung und das Teil des Gläubigen.

ISRAEL IN ÄGYPTEN. Hier finden wir sie unter dem Schutz
des Blutes, das gemäß dem Worte Gottes an die beiden
Pfosten tmd an die Oberschwelle ihrer Türen gestrichen wat,
in Sicherheit vor dem Gericht xmd in Frieden mit Gott. Wir
sehen sie in ihren Häusern, friedlich das Fleisch des am Feuer
gebratenen Lammes essend, ihre Lenden gegürtet, ihre Schuhe
an ihren Füßen und ihren Stab in ihrer Hand. Sie sind bereit,
aus Ägypten auszuziehen.

Dies zeigt uns den Gläubigen mitten in einer zum Gericht
bestimmten Welt, geschützt durch das Blut Christi und befreit
von dem kommenden Zorn. Inmitten des Todes hat er Leben,
imd das Gericht ist für ihn schon vollzogen. Das Blut des
Lammes Gottes ist die Antwort für alle Ansprüche Gottes auf
Gerechtigkeit, und für ihn gibt es nun keinen Zweifel mehr.
Er hat Frieden mit Gott, imd in dem Genuß dieses Friedens
wird das Essen des geschlachteten Lammes gesehen — ein Vor
bild auf den leidenden Christus.

So steht er im Pilgerkleid in ständiger Erwartung der Stunde,
in welcher der Herr ihn von der Erde in den Himmel abrufen
wird. Unterdessen ist er zwar in der Welt, aber nicht von der
Welt. Das Blut an den Türpfosten und der Oberschwelle ist zwi
schen ihm xmd den Ägyptern draußen xmd er hat die aus
drückliche Weisxmg, seine abgesonderte Stellung nicht vor
dem Morgen zu verlassen (2. Mo 12, 22).



In Ägypten ist der Israelit gesdiützt, feiert das Passah und
wartet. In der Welt hat der Gläubige die Errettung, die Ge-
meinsdiaft und Hoffnung. Der erste Thessalonidier-Brief zeigt
den Gläubigen in dieser Stellung.

ISRAEL IN DER WÜSTE — Abgesondert für Gott. Das Rote
Meer liegt als Schranke zwischen ihnen und Ägypten und
trennt sie für immer von dem Schauplatz ihrer Sklaverei
tmd des Götzendienstes. Sie sind ein auserwähltes Volk, alleine
wohnend, nidit unter die Nationen gerechnet. Gott ist ihr
Führer — die Wolkensäule türmt sich über ihnen, um ihnen
den Weg zu zeigen. Sie ernähren sich von göttlichem Manna,
das täglich vom Himmel fällt; sie trinken von Seinem Wasser,
das aus dem geschlagenen Felsen strömt; sie wandeln in
Seinem Lichte und kämpfen unter Seinem Panier. Ägypten
liegt hinter ihnen, Kanaan vor ihnen, und Gott ist hei ihnen.

Dies deutet auf den Gläubigen hin, der durch das Kreuz
Christi von dieser gegenwärtigen bösen Welt befreit ist (Gal
1, 3); er ist der Welt gekreuzigt (Gal 6, 14), gestorben und
begraben (Kol 2, 12), ein Fremdling im fremden Lande
(1. Petr 2, 11), vorwärtssdiauend zu einem besseren, ja, dem
himmlischen Lande.

Mit der Regierung der Nationen um ihn herum hat er nichts
zu tun; aber, ähnlich einem Pilger wandelt er friedlich auf der
Straße des Königs, dem Kaiser gebend, was des Kaisers ist
und Gott, was Gottes ist. Seines Vaters Auge ist über ihm
und er wandelt, indem er aufwärts schaut. Alle seine Quellen
sind in Gott, von Dem er abhängig ist. Der für alle" seine täg
lichen Bedürfnisse sorgt. Sein Weg ist ein Glaubensweg und
daher ein Weg der Prüfungen und oft des Versagens. Hier
geschieht es, daß die bitteren Wasser von Mara gefunden und
gesdrmecht werden; und unmittelbar darauf folgen die süßen
Wasser imd die Palmbäume von Elim. Hier zieht nun Amalek
aus, um den Pilger zu bekämpfen; aber Gott steht ihm jetzt
bei, wie Er es am Roten Meer getan hatte, und alle seine
Feinde werden geschlagen — denn Gott ist stärker als Seine
Feinde.
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Die Wüste ist für den Gläubigen „die Schule Gottes". Dort
lernt er durdi Erfahrung seine eigene Nichtswürdigkeit und
Schwachheit kennen und erlebt die Gnade und Macht eines
gegenwärtigen Gottes. Er erfährt nim nicht nur in der Theorie,
sondern in der schmerzlichen Wirklichkeit der Lebenspraxis,
daß in seinem Fleisch nichts Gutes wohnt. Das Fleisch hat
Gelegenheit gehabt, seinen wahren Charakter zu zeigen und
es hat es getan. Auch hier erlebt er den Gott aller Gnade, für
Den keine Not zu groß ist. Der ihn wiederherstellt, wenn er
fällt. Der in der Schwachheit seine Stärke, im Kampf sein
Befreier, seine Schatzkammer imd Scheune auf jedem Ab
schnitt seines Weges, ja alles für ihn ist.

Wir wissen, wie lieblich es ist, den jungen Gläubigen mit froh
lockendem Herzen und strahlendem Blick singen zu hören:
„Alle, alle meine Sünden hat Sein Blut hinweggetan" und
„Meine Heimat ist dort in der Höh'", wenn er am Anfang
der Wüstenreise steht, so wie Israel clas Lied der Befreiung
an den Ufern des Roten Meeres sang. Aber ist es nicht noch
herrlicher, den betagten Pilger auf seinen Stab gelehnt zu
sehen, die weite öde Wüste hinter sich, die ganze Schule des
Lebens, das Auf und Ab, das häufige Versagen und die Wie-
derherstellung? Wenn er am Ende der Wüstenwanderung,
wie einst Kaleb, ausruft — „Und nun siehe, Jehova hat mich
am Leben erhalten, so wie er geredet hat, diese fünfundvierzig
Jahre, seitdem Jehova dieses Wort zu Mose geredet hat,
... ich bin heute noch so stark wie an dem Tage, da Mose
mich aussandte; wie meine Kraft damals, so ist meine Kraft
jetzt zum Streite und um aus- und einzuziehen" (Jos 14,
10. 11).

Er hat sich selber kennengelernt und Gottes Hilfe erprobt;
und dies ist seine Erfahnmg. Wenn wir in Seinem Lichte
stehen und zurückschauend alle die rauhen Wege betrachten,
die der Herr unser Gott uns geführt hat, als Er uns befreite,
aufrechterhielt, bewahrte imd zurückhielt, wenn imser un
sicherer Fuß auszugleiten drohte, wenn wir sehen, wie nahe
wir oft am Rande des Abgrundes wandelten imd durch Seine
Hand gehalten wurden, so werden wir sicherlich mit Anbetung
im Herzen ausrufen: „Er hat alles wohlgemacht".
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Der 23. Psalm ist der Gesang eines Pilgers^ wo er als einer
gesdiaut wird, der auf dem Weg zur Heimat Jehova als seinen
Hirten erfährt. Das Kreuz liegt hinter ihm (Ps 22), die Herr
lichkeit vor ihm (Ps 24) tmd der Hirte ist hei ihm (Ps 23).
Obgleich sein Weg durch das „Tal des Todesschattens" führt,
fürchtet er doch nichts Ohles, denn der Hirte steht ihm zur
Seite, Sein Stecken und Sein Stab, Sein leitendes Auge, sie
geleiten den Pilger bis zum „Hause des Herrn", seiner ewigen
Heimat.

Lieber junger gläubiger Leser, ist diese Welt für cUch eine öde
Wüste? Empfindest du, daß du durch ein fremdes Land ziehst,
wo nichts dein Herz befriedigen oder dein Auge anziehen
kann? Satan und dein eigenes Herz, sie werden auf jedem
deiner Schritte versuchen, dich auf Abwege zu bringen und
dir die Vergnügungen Ägyptens, die du hinter dir gelassen
hast, ins Gedächtnis ziuüdczurufen. Blidce aufwärts! Der ver
herrlichte Mensch zur Rechten Gottes steht auf deiner Seite,
imd Er kann dich hindurchbringen. Bald wirst du das Vater
haus erreichen und herzlich empfangen werden.

„Dort in den Höfen voller Segen,
wo aus der Fremd' ich kehre dn,

kommt mir kein fremder Gott entgegen,

denn Er ist Gott und Vater mein.

Die Liebe, die mich dort begrüßet,
die mich umgüit mit Herrlidikeit,
hat mir die Wüste sdion versüßet,

hat mich erquickt in dieser Zeit.

Der Philipper-Brief, der Hebräer-Brief und der erste Brief
des Petrus wenden sich an den Gläubigen, der sich in der
Wüste befindet und dem Himmel entgegengeht.

ISRAEL IN KANAAN. — Ihr Fuß hat mm das Land
betreten, das von Milch und Honig fließt. Der Jordan ist
überschritten, die Wüstenwanderung abgeschlossen tmd Ägyp
ten liegt weit zurück. Als eine Nation von Kämpfern stehen
sie nun, das Schwert in der Hand, im Begriff, das Land in
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Besitz zu nehmen, von dem Gott gesagt hatte: Jeden Ort,
auf den eure Fußsohle treten wird, euch habe ich ihn gegeben"
(Jos 1, 3). Sie haben kein bequemes Leben, es ist gekenn-
zeidmet durch den „Glaubenskampf". Aufwärts lautet ihre
Losung: angeführt durch Jehova der Heerscharen, gehen sie
von Sieg zu Sieg. Dies zeigt den Gläubigen schon als entrückt,
sitzend in den himmlischen örtem in Christo Jesu. Es ist
nicht so sehr ein Vorwärtsschauen zum Himmel am Ende der
Reise als ein „sdion-dort-sein"; imd schon gesegnet mit „jeder
geistlichen Segnung in den himmlischen örtem in Christo"
(Eph 1, 3). Den Brief an die Epheser könnte man das „Kanaan
des Gläubigen" nennen. Dort begegnet uns häufig der Aus
druck „himmlisdie Orter", und der Gläubige wird dort schon
in Christo geschaut. Der Himmel und nicht die Erde ist der
Ort seines Erbteils imd seiner Segnungen. Er ist Teilhaber
einer himmlisdien Berufung (Hebr 3, 1), sem Bürgertum ist
in denHimmeln (Phil 3,20), und dort, wo sein Schatz ist, da wird
auch sein Herz sein. Kanaan ist kein Vorbild von dem Teil des
Gläubigen, wenn er abscheidet um bei Christo zu sem; dort
wird er zur Ruhe eingehen. In Kanaan benutzt er Schwert und
Schild. So auch die Stellung im Epheserbrief. In Kap. 6 wird
er im Kampf mit den bösen Geistern gesehen, die ihm seine
Rechte streitig machen imd versuchen, ihn am Genuß der
Gnadengaben zu hindern, — daher der Kampf. Er ist angetan
mit der Waffenrüstung Gottes, wie ein Krieger am Tage der
Schlacht; und wenn er ausharrt, „stark in dem Herrn und in
der Macht seiner Stärke", so wird er überwinden. Seine täg
liche Nahrung ist die Speise des Landes Kanaan,
ungesäuertes Brot imd geröstete Kömer, ein Vorbild auf den
auferstandenen Christus. Dadurch wird er für den Kampf
gestärkt. Dieser Kampf ist kein „Kinderspiel", sondem eine
offene Auseinandersetzung mit dem Teufel, und der, der am
besten seinen Platz und sein Teil in Christo kennt, wird den
schärfsten Kampf haben.

Wir sind zugleich in Ägypten, in der Wüste und in Kanaan.
Wir sind nun einmal in der Welt imd es ist Nacht, „weit
vorgerückt ist schon die Nacht der Tränen", und wir w^en
sie schließlich am Morgen, beim Kommen des Herm, hinter
uns lassen.
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Wie die Erfahrung lehrt, sind wir in der Wüste. Wir sind
Kinder, die sich noch in der Schule befinden und unter der
Zucht des Vaters sind. Dies ist eine Lektion, die sich über das
ganze Leben erstreckt. Sie wird erst dann vollendet sein, wenn
der Herr für uns kommt und wir bei Ihm sein werden.

Unserer Stelltmg nach sind wir in Kanaan. Denn während
uns die Welt umgibt imd das Fleisch in uns wohnt, sind wir
in Christo über beide erhaben und unser Stand ist in Ihm.
Dort stoßen wir mit dem Teufel zusammen, und tmser Kampf
mit ihm wird erst dann aufhören, wenn er, beim Kommen
des Herrn, aus den Himmeln hinausgeworfen wird (Offb
12, 9). Aber schon jetzt sind wir „mehr als Überwinder durch
den, der uns geliebt hat". Der für ims den Kampf gewonnen
hat imd immer noch dcirch uns triumphiert. Gott wird Satan
in kurzem unter unsere Füße zertreten (Rom 16, 20). Er er
mutigt uns immer wieder zum Kampf, indem Er uns sagt, daß
dieser nur noch eine kurze Zeit dauern wird. Bis dahin,
lieber heiliger Mitstreiter, ziehe deine Waffenrüstung an und
tritt dem Feind entgegen! Ergreife das Schwert des Geistes!
Weiter, immer weiter im göttlichen Streit! Erlahme nicht im
Kampf, bis das Feld dein ist!
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ISRAEL IN ÄGYPTEN -

DIE KNECHTSCHAFT DER SÜNDE

Das erste Kapitel des 2. Buches Mose gibt uns ein Bild des
Volkes Israel in Ägypten. Dort sind sie Sklaven Pharaos, des
ägyptischen Königs, und Götzendiener, die sich vor den Göt
tern Ägyptens niederbeugen (Hes 20, 7. 8). Wie uns das
Kapitel zeigt, war ihre Sklaverei bitter, schmerzlich, und ihr
Los hart, als sie für ihren grausamen, unbarmherzigen Herrn
Ziegel formen mußten. Die Peitsche der Treiber Pharaos in
der Fron des Volkes unter Pharao zeigt uns ihre Lage und
läßt erkennen, daß sie sidi einer Macht beugen müssen,
die stärker ist als ihre eigene. Sie mögen nach Befreiung
seufzen, doch sie können nicht entrinnen. Der starkbewaffnete
Mann paßt auf sein Eigentum auf. (Vgl. Lk 11, 21)

Doch hatten sie ihre kleinen Vergnügungen, denn sie sagen
später (4. Mo 11, 5): „Wir gedenken der Fische, die wir in
Ägypten umsonst aßen, der Gurken, der Melonen, des Lauchs
und der Zwiebelii_und des Knoblauchs^'. Es hätte den
Absichten des Pharao nicht gedient, wenn er ihnen diese
Dinge vorenthalten hätte, denn sie trugen dazu bei, daß sie
sich nüt ihrem Schicksal zufrieden gaben imd den Dienst für
ihn bereitwilliger ausführten.

Dies veranschaulicht uns den Zustand jedes tmbekehrten
Sünders. Ägypten ist das Bild dieser Welt (Offb 11, 8); Pharao
stellt Satan vor, der ihr Fürst und Regent ist (Joh 12, 31;
Eph 6,12).
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Der Mensdi ist von Natur ein Sklave Satans; die gegenwärtige,
böse Welt ist der Sdiauplatz seiner Versklavung; und seine
Sünden sind die Ketten, die ihn binden. Der Mensdi ist unter
die Sünde verkauft (Rom 7, 14); er kann sidi selbst nidit
befreien, denn er ist „kraftlos" (Rom 5, 6). Er ist ein Werk
zeug Satans, ein Gefangener nadi seinem Willen (Z.Tim 2,26).
Es ist wirklidi wahr, daß es sidi dabei um eine bereitwillige,
gern geleistete Knechtsdiaft handelt, denn Satan hat den Sinn
der Ungläubigen verblendet (2. Kor 4, 4) und ihren Verstand
verfinstert (Eph 4,18), so daiß der Mensch seine Knechtschaft
für Freiheit hält und sogar die Sünden hegt und pflegt, die
jetzt seine Fesseln sind und später das quälende Element, der
nagende Wurm sein werden, der ihn in der Hölle für immer
peiiügt. Oh, diese arglistigen Verfahrensweisen des Teufels!

Satan ist sogar bereit, die Last etwas zu erleichtem, die Ketten
zu lockern und seine Unterjochten „die Vergnügimgen der
Sünde" für eine Zeitlang genießen zu lassen, aber nur um sie
dadurch immer mehr zu blenden und sie für immer blind zu
machen.

Satan ist ein geschickter Kettenschmied; seine lange Erfahrung
hat ihm genügend Möglichkeiten gegeben, um die Nägungen
seiner Opfer herauszufinden imd eine Kette anzufertigen, die
sich jedem einzelnen anpaßt. Einige werden durch die eiserne
Kette der Lust imd Leidenschaft gehalten und rennen
kopfüber in ihr Verderben. Andere sind durch die achtbaren
Ketten der Weltlichkeit, der Geldliebe und des menschlichen
Ruhmes gefangen. So werden sie langsam, aber sicher den
Abgrund hinab geführt. Der Becher des Trunkenbolds, der
Geldbeutel des Geizhalses imd die Ummäntdimg des Heuch
lers mit einer falschen Religion, sie alle dienen demselben
Zweck. Eine Form der Frömmigkeit ohne die Bekdirung zu
Gott mag wohl das mächtigste Werkzeug in der Hand Sata^
sein, um die Seele seines Opfers zu verführen und für ewig
zu zerstören.

Hier möchte ich kurz iimehalten und fragen — Bist du schon
von dem bitteren Joch Satans befreit oder bist du immer
noch sein Sklave? Bist du sicher, daß keine verborgene Sünde,
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geliebt und gepflegt, didi geräusdilos und unwiükürlidi an
Satan und diese Welt bindet? Dein Gewissen mag dich in
Ruhe lassen, dein Friede mag ungestört sein. Die leichttun-
strichende Sünde mag dir sympathisch und imentbehrlich ge
worden sein, aber solange du nicht durch den Sohn Gottes frei
gemacht worden bist, wirst du noch fest in der Macht Satans
gehalten, und der führt dich zuin „Feuersee".

Ein Auge hatte die Last der Gefangenen in Ägyptens Ziegel
brennereien gesehen, ein Ohr hatte ihr Seufzen gehört; ein
Herz wußte um ihr Leid. Der Gott Abrahams erinnerte sich
Seines Bimdes und sagte — „Ich bin herabgekommen, um es
(das Volk) aus der Hand der Ägypter zu erretten" (2. Mo 3,8).
Gesegnete frohe Botschaft! Wenn irgendeine Hilfe mö^ich
ist, so muß sie „herabkommen"; denn „keineswegs vermag
jemand seinen Bruder zu erlösen" (Ps 49, 7).

„So sehr hat Gott die Welt geliebt, daß er seinen eingeborenen
Sohn gab" (Joh 3,16) — und, „Christus Jesus ist in die Welt
gekommen, Sünder zu erretten" (1. Tim 1, 15).

Hier haben wir die Antwort auf das Vorbild. Gott hat Sich im
Fleische geoffenbart. Er ist „herabgekommen", um zu be
freien. Durch Seinen Tod am Kreuz hat Er Satan geschlagen
und bezwtmgen. Der Tod ist besiegt imd sein Stachel weg
genommen. Das Grab Christi ist leer und Er sitzt zur Rechten
Gottes mit aller Macht im Himmel xmd auf Erden. Er sendet
das Evangelium ziun Ohr des Sünders, lun „Freiheit auszu
rufen den Gefangenen" imd heißt ihn daran glauben. Dieses
Evangelium wird „Gottes Kraft zum Heil jedem Glaubenden"
(Röm 1,16).

Glaubst du dem Evangelium? Hast du Ohren und Herz ge
öffnet, lun die frohe Botschaft anzunehmen? Wenn du es getan
hast, bist du ein Freier des Herrn, und, wenn der Sohn Gottes
dich freigemacht hat, so wirst du „wirklich frei" sein (Joh
8, 36).
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DIE BEMÜHUNGEN DES PHARAO -

DIE USTEN DES TEUFELS

Moses tmd Aaron werden im Auftrage Gottes nach Ägypten
geschickt. Sie wenden sich unmittelbar an die höchste Stelle.
Im Hofe Pharaos stehend, inmitten der Größe tmd Pracht
Ägyptens, tragen sie die Forderung Jehovas vor; — „Laß mein
Volk ziehen, cJaß sie mir ein Fest halten in der Wüste" (2. Mo
S, 1).

Pharao fühlt sogleich die offene Herausforderung und ordnet
an, die Lastarbeiten stark zu erschweren. Er zeigt seine Ver-
achtimg und seinen Haß Gott gegenüber in den Worten —
„Wer ist Jehova, auf dessen Stimme ich hören soll, Israel zie
hen zu lassen? Ich kenne Jehova nicht, tmd auch werde ich
Israel nicht ziehen lassen" (2. Mo 5, 2).

Das ist die Weise Satans; sein erster Plan ist, die Befreitmg
eines armen Sünders zu verhindern. Hier gibt es keine Ver-
schleiertmg. Es ist das Brüllen des Höllenlöwen tmd seine
offene Feindschaft gegen Gott tmd Seine Wahrheit. Solange
er seine Sklaven friedlich halten kaim, und sie ihm dienen,
solange bleibt er ruhig. In dem Augenblick aber, in dem sich
Gott mit dem Sünder beschäftigt, um ihn zu befreien, ist die
Hölle los, tun ihn zurückzuhalten. Satan gibt seine Beute nie
kampflos auf. Zu diesem Zeitpimkt verschlimmert sich die
Lage des Sünders (siehe 2. Mo 5,15—23), denn sein Gewissen
ist erwacht, tmd er fühlt seine Ketten. Die Ewigkeit ist geoffen
bart, tmd wie der verlorene Sohn (Lk 15,17) muß er „zu sich
selbst kommen".
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DIE ERSTE DER LISTEN DES FEINDES. - Die Forderung Je-
hovas ergeht an Pharao. Weil er sie rundweg ablehnt/ kommt
Gericht über ihn und sein Land. Seine Taktik ändert sich.
Er sieht ein, daE er im offenen Kampf keinen Erfolg hat,
denn //Gott ist stärker als Seine Feinde". Aber warum sollte
er nicht durch einen geheimen Kunstgriff seinen Zweck er
reichen? Er will es auf jeden Fall versuchen. Er ruft Moses
und macht das Zugeständnis — „Gehet hin und opfert eurem
Gott in dem Lande" (2. Mo 8/ 25). Das sieht sehr gütig aus;
es ist ein beträchtliches Entgegenkommen von Seiten Pharaos.
Es verhüllt ausgezeichnet die Hinterhältigkeit des Teufels.
Dieses Vorgehen läuft darauf hinauS/ den wirklichen Sinn
der Erlöstmg des Volkes und das Zeugnis für den wahren
Gott zu zerstören. Doch Moses entdeckte den Anschlag und
widerstand ihm sofort mit den einfachen Worten Jehovas —
„Drei Tagereisen weit wollen wir in die Wüste ziehen und
unserm Gott opfern/ so wie er zu uns geredet hat" (2. Mo
8, 27).

Das Wort Gottes war bestimmt« imd deshalb gab es kein Nach
geben. Die Entfernimg von Ägypten bis dorthin/ wo der Altar
Jehovas stehen sollte/ war von Jehova Selbst abgemessen wor
den/ und es stand Mose nicht zu, dieses Maß zu verringern. Er
läßt den Feind unmittelbar die volle Forderung Jehovas ver
nehmen.

Hier offenbart sich deim eine der Listen des Teufels. Wenn

er nicht als brüllender Löwe durdi offenen Widerstand die

Befreiung eines Sünders verhindern kann/ so wird er bemüht
sein/ als listige Schlange, ihn zu halten, im Lande zu opfern.
Und hat er nicht Erfolg gehabt? Satan hat nichts einzuwenden,
wenn jedermann eine Religion annimmt, die ihn als anstän
diges Weltkind anhält, „im Lande zu opfern". O nein, er ge
währt sogar seine Gönnerschaft und Beifälligkeit. Die Welt
wird gut über einen solchen reden; ihm wird geschmeichelt
werden und er wird von allen bewimdert. Weltliche Religion
umfaßt alles und verurteilt lüchts außer einem ungeteilten
Herzen für Christus. Sie wird „im Lande" ausgeübt, gemäß
den Grundsätzen weltlicher Nächstenliebe, und da sie zur Welt
gehört, liebt die Welt auch sehr wohl ihr Eigenes. Aber wenn
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die Forderung Gottes, „drei Tagereisen weit" in die Wüste
zu gehen, bestehen bleibt — das heißt, den Gläubigen zu dem
vollem Ausmaß des Kreuzes imd zu dem, was am „dritten
Tag" folgte, die Auferstehung Christi, zu führen — so wird
Satan die Hölle in Bewegung setzen, um das zu verhindern.
Satan haßt eine vollkommene Absonderung für Gott. Er weiß
genau, daß derjenige, der zu der Erkenntnis kommt, daß er
mit Christus gestorben und auferstanden ist, ihm, seinem
Reidi, seinem Dienst und seinem Land für immer den Rücken
kehren wird.

Der du bekennst ein Christ zu sein, hast du „die drei Tage
reisen aus Ägypten" gemacht? Bist du von der Welt getrennt?
Denke daran, du kannst nicht ein wahres Zeugnis für Gott
sein oder Ihn in Wahrheit ehren und zugleich Gemeinschaft
mit den Kindern der Welt unterhalten, weder in ihren sünd
haften Vergnügungen, noch in ihrer Religion. „Ihr könnt nicht
Gott dienen und dem Mammon^'.

Die Aufforderung Gottes ist eindeutig — „Darum gehet aus
ihrer Mitte aus imd sondert euch ab, spricht der Herr" (2. Kor
6, 17).

DIE ZWEITE LIST DES FEINDES. - „Ich wül euch ziehen
lassen, euren Gott in der Wüste zu opfern, nur entfernt euch
nicht so weit" (2. Mo 8, 28).

Darin liegt eine starke Einschränkung. Das bedeutet nichts
anderes als — „Ihr sollt nicht über meine Reichweite hinaus
ziehen, sondern nahe genug bei Ägypten bleiben, so daß ich
eudi ohne jede Mühe wieder zurückholen kann und auf diese
Weise euer Zeugnis als ein abgesondertes Volk zerstört wird".
Das Grenzland Christenheit läßt Satan ausgezeichnete Mög
lichkeiten; es paßt gut für seine Zwecke. Ein Mensch, der
weder uneingeschränkt für Gott ist noch gänzlich zur Welt
gehört, ist für alle ein Stein des Anstoßes. Die Welt hat nur
ein verächtliches Lächeln für den übrig, der an einem Abend
in der Gebetszusammenkunft betet tmd am nächsten im
Konzert singt. Ehrenhafte Leute bilden sich leicht ein Urteil
über die Echtheit eines solchen Bekenntnisses. Sie degradieren
ihn zum Heuchler. Er ist zu nichts anderem fähig als Unheil
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zu stiften. Er wird von niemandem geaditet, weder von den
Christen no<h von der Welt. Sein eigenes Gewissen ist befledct,
er quält seine Seele, tmd sein ganzes Auftreten ist erbärmlich.
Lot gehörte zu denen, die sich „nicht so weit entfernten". Er
versuchte, während er in Sodom wohnte, Frömmigkeit und
Politik zu verbinden, und das Volk machte sich lustig über
ihn. Seine Weltlichkeit machte alle seine Mahmmgen völlig
unwirksam. Seine Kinder heirateten Sodomiter, und das Ende
davon war, daß er aus Sodom herausgeholt wurde gleichwie
aus dem Feuer, um mit einem zerstörten Zeugnis das Ende
seiner Tage in einer einsamen Höhle zuzubringen.

Junger Gläubiger, auch gegen dich wird Satan diese List anzu
wenden versuchen. Er wird flüstern: „Geh' nicht zu weit.
Es ist überhaupt nicht notwendig, sich eng zu binden. Du
kannst ein Christ sein und ein harmloses weltliches Lied sin
gen, einen Tanz aufs Parkett legen und ein wenig das Ver
gnügen genießen. Es gibt viele gute Christen, die daran nichts
Böses finden. Wir müssen uns nicht selbst als etwas Beson
deres hervortun. Wir müssen sein wie die anderen". Diese
ganze Art der Überlegung ist vom Teufel. Dadurch wünsAt
er das Zeugnis der Heiligen für Gott in der Welt abzusAwä-
Aen und sie auf den Boden fleisAliA-religiöser MensAen
herabzuziehen. Im BuAe Gottes wird uns ausdrüAliA gesagt,
daß Sein Volk ein „auserwähltes Cesdiledit, . . . eine heilige
Nation" ist (1. Petr 2, 9), daß es niAt so wandeln soll, wie
„Ae übrigen Nationen" (Eph 4,17; 1. Kor 3, 3). Heilige Got
tes! widerstehet dem Teufel, seid unersAütterliA im Glauben!
Kämpft um Ae „Aei Tagereisen" auf allen euren Wegen.
Laßt das Kreuz und Grab Christi den Maßstab für eure Ab
sonderung von der Welt bilden. Dies ist Gottes Christentum.

DIE DRITTE LIST DES FEINDES, - „Ziehet doA hin, ihr
Männer" (2. Mo 10, 11). Der arme Pharao ist in sAlimmem
Verdruß. Die Hand Gottes kommt immer sAwerer über ihn.
Er gibt etwas naA. Er will sie jetzt die „drei Tagereisen weit"
ziehen lassen, aber die Kinder möAte er zurüAgelassen wis
sen. Das ist ein sAlauer Zug. Die Eltern Aenen Jehova in der
Wüste, während Ae Kinder noA in Ägypten gdassen werden,
bei den Götzendienern des Landes! Was für ein SAauspiel!
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Welch ein Zeugnis! Der Pharao wußte genau, daß er seinen
Zwedc erreicht hatte, sollte er mit dieser Taktik Erfolg haben.
Er wußte, daß die Eltern bald zurückkehren würden, wenn die
Kinder dablieben. Leider haben das viele (hristliche Eltern

vergessen und ihre Kinder in der Welt gelassen, in deren
Vergnügungen sie sich verstridcen und deren Lauf sie unge
hindert mitmachen. Das Zeugnis vieler christlicher Eltern
wurde zunichte gemacht, da sie ihre Kinder in Ägypten ge
lassen und sie angespornt haben, sidi der Gesellschaft Ägyp
tens anzuschließen und ihre Wege in Gemeinschaft mit gott
losen Leuten kennenzulernen. Lot und EU gehörten beide zu
dieser Gruppe, und das Gericht Gottes, das über ihre Familien
kam, steht warnend für alle, die ihrem Beispiel folgen.

DIE LETZTE LIST DES FEINDES. - Pharao befindet sich in
schwerer Bedrängnis, und er unternimmt einen letzten Ver
such. Er ist nur schwach, aber sollte es dadturch gelingen,
irgend etwas imd sei es auch nur ein unscheinbares Glied un
gebrochen zu behalten, so könnte er damit Gewirmer sein.
„Ziehet hin, dienet Jehova; nur euer Kleinvieh imd eure Rin-
(ier sollen zurüdcbletben" (2. Mo 10, 24). Pharao ist nun sehr
entgegenkommend. Er ist imschwer zu befriedigen. Seine
Forderungen erscheinen vernünftig. Kleinvieh und Rinder
wären bei der Reise beschwerlich. Wäre es nicht besser, sie
zurüchzulassen? Moses sagt NEIN. Obwohl er, seiner Person
nach, der sanftmütigste Mensch auf Erden war, so war er doch
vor dem Pharao einer der „Unbesiegbaren" des Herrn. Er
wollte nicht ein Jota von Gottes Forderungen aufgeben. Klein
vieh und Rinder mußten Jehova gehören. Er mußte alles
haben. Und so bekam Pharao die endgültige imd entschiedene
Antwort — „Nidit eine Klaue darf zurückbleiben" (2. Mo
10, 26). Das war die göttliche Forderung. Da gab es kein
Nachgeben. Kein Punkt durfte ausgelassen werden. Jehova
mußte das haben, was Ihm gehörte. Diese Entschiedenheit
führte zum Sieg, und der Feind, in jeder Hinsicht bezwungen,
mußte sich geschlagen zurückziehen.

Junger gläubiger Leser, möge deine Parole lauten: Entsdiie-
denheit für Chnstws. Versuche nie, den Ansprüchen Gottes aus
zuweichen. Gib bei ihrer Ausführung Satan keine Handbreit
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nadi. Frage nie danadi^ was andere tun/ mache es zu deinem
Prinzip, jedem Worte Gottes Gehorsam zu leisten. Widerstehe
dem Teufel/ und er wird von dir fliehen. Sei wie Mose, der
die Ansprüdie Gottes nicht verringern wollte; wie Daniel, der
lieber in die Löwengrube ging als Gott ungehorsam zu sein;
wie die drei jungen hebräisdien Männer, die lieber in den Feuer
ofen gingen, als das Bild zu verehren, das der hödiste Regent
der Erde hatte aufstellen lassen. Sie haben durdi ihr gläubiges
Vertrauen nichts verloren, denn Gott sagte; „Die midi ehren,
werde ich ehren" (1. Sam 2,30). Völlige Absonderung für Gott,
das ist göttliches Maß.

Keine Halbherzigkeit, kein Dazwischenstehen. Der Gottes
dienst, das Leben und alles muß drei Tagereisen wegziehen
imd das Zeichen auferstandenen Lebens tragen. — Absonde
rung für Gott.
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DAS STERBEN DER ERSTGEBURT

Das Endgerid\t über Ägypten wurde in wenigen, aber feier-
lidien Worten verkündet: „Idi werde in dieser Nadit durdi
das Land Ägypten gehen und alle Erstgeburt im Lande Ägyp
ten schlagen, vom Menschen bis zum Vieh, imd ich werde
Gericht üben an allen Göttern Ägyptens, ich Jehova" (2. Mo
12, 12).

„Der Lohn der Sünde ist der Tod". Bei den anderen Plagen
war Israel ausgeschlossen, doch bei dieser gibt es keinen Unter
schied. Alle haben gesündigt, alle müssen sterben. Gott, als
heiliger Richter, muß Gericht üben an allen, die es verdie
nen, ohne Ansehen der Person. In der stillen Mittemachts
stunde, zu der Zeit, als sie es am wenigsten erwarteten, er
reichte sie das furchtbare Gericht.

So wird sich auch das Gericht über diese Welt abspielen. In
Seiner langmütigen Gnade und Liebe schiebt Gott es noch
hinaus, denn Er hat kein Gefallen an der Verdammung des
Sünders. Aber Seine Stunde muß kommen. Der lang zurück
gehaltene Grimm wird sich in schrecklicher Wucht über die
gottvergessenen Menschen ohne Christus entladen. Der Tag
ist festgesetzt, das Urteil ist bestimmt. Es wird zur Ausführung
gelangen, wenn es die Menschen am wenigsten erwarten. Wie
ein Dieb in der Nacht, plötzlich, schnell, wie das Aufleuchten
eines Blitzes wird der Herr Jesus vom Himmel geoffenbart
werden „in flammendem Feuer, wenn er Vergeltung gibt
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deneii/ die Gott nidit kennen und denen, die dem Evangelium
unseres Herrn Jesus Christus nidit gehordien" (2. Thess 1,
7. 8). Die Dinge werden ihren Lauf nehmen wie in den Tagen
vor der Flut. Die Welt wird fortfahren zu kaufen, zu ver
kaufen und zu sündigen, bis alles zu einem plötzlichen Still
stand kommt durch das Ersdieinen des verworfenen Jesus von
Nazareth in den Wolken des Himmels.

„Es entstand ein großes- Geschrei in Ägypten" (2. Mo 12, 30).
Es war das Geschrei von Todeskampf imd Verzweiflung eines
Volkes, das die Schwere des göttlichen Gerichts zu spüren
bekam, der Vorgeschmack eines noch bittereren Wehgesdireis,
eines noch entsetzlicheren Aufschreies, der sich aus den Lippen
derer hervorpressen wird, die Christus verachten, wenn sie Fd-
sen imd Hügd flehentlich bitten werden, sie vor dem Angesicht
Dessen zu verbergen. Der auf dem Thron sitzt und vor dem
Zorn des Lammes. Doch dieser Schrei wird nicht erhört werden.
Die unbeugsamen Felsen werden über ihr Flehen spotten
und Der, Der in den Plimmeln thront, „wird bei ihrem Ungjück
lachen, und spotten, wenn ihr Schrecken kommt" (Spr 1, 26).
Schreckliche Erwartung für den Sünder ohne Christus!

Für die Erstgeborenen Israels wurde eine Erlösung gefunden
und Befreiung geschaffen.
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DAS PASSAH

Das 12. Kapitel des zweiten Buches Mose hat man „das Biider-
budi der Erlösung" genannt. Es ist eines der vollständigsten^
klarsten und einfachsten Vorbilder von der Errettung durch
das Blut des Lammes. Dies ist der große Gegenstand der
Heiligen Schrift, angefangen von Abels Darbringung eines
Lammes auf einem Altar außerhalb Edens bis hin zum Kreuz
des Lammes Gottes „vor den Toren" Jerusalems. Davon
redeten die Propheten und sangen die Psalmisten, und die
Weise des neuen Liedes im Himmel wird immer sein: „Du
hast für Gott erkauft durch dein Blut.. Eine blutlose Religion
bedeutet den Untergang des Sünders. Sie wurde zuerst von
Kain, dem Mörder, eingesetzt imd von all seinem Samen fort
geführt. Prediger und Professoren des 20. Jahrhunderts sehen
sich zu einem höhnisch verächtlichen Lächeln veranlaßt über
das, was sie „eine Schlachthausreligion" nennen. Sollten sie
dies hier lesen, so seien sie daran erinnert, daß „es ohne Blut
vergießen keine Vergebimg gibt" (Hebr 9, 22), und daß eine
Religion ohne Blut ein sicherer Freibrief für den Feuersee ist.

Wir wollen nun auf dieses kostbare Vorbild eingehen. Jeder
Zug ist vollkommen, jeder Teil hat tiefste Bedeutimg. Wir
wissen, daß es von Jesus spricht, denn es steht geschrieben:
„audi unser Passah, Christus, ist geschlachtet" (1. Kor 5, 7).

1. DAS LAMM. - Es sollte ohne „Fehl" sein und „ein mäim-
liches, einjährig". Die Verkörperung von Sanftmut, Reinheit
und Kraft. Das war Jesus, „^eich dem Lamme, welches zur
Schlachtung geführt wird". Für die, welche Sein Blut ver
gossen, bat Er um Vergebung. Er war „ohne Fehl". Hätte man
auch nur einen Flecken an Ihm finden können, so wäre Er für
dac Opfer nicht tauglich gewesen; aber Jesus war vollkommen.
Er „tat keine Sünde" (1. Petr 2, 22). Er „kannte Sünde nicht"
(2. Kor S, 21). „Sünde ist nicht in Ihm" (1. Joh 3, 5).
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Er war vollkommen als das Kindlein von Bethlehem, voll
kommen als Zwölfjähriger bei Seinen Eltern in Nazareth,
vollkommen als der Sohn des Menschen und vollkommen als
das Lamm Gottes am Kreuz. Er starb in Seiner vollen Mannes
kraft; und, als der Sohn Gottes in dem Schöße des Vaters,
„mäditig lun zu erretten".

„Ihr sollt es in Verwahrung haben bis auf den vierzehnten
Tag <heses Monats" (Vers 6). Das war die Probezeit. Sie gab
ausreichende Gelegenheit, das Lamm zu prüfen und irgend vor
handene Fehler herauszufinden. Der Herr Jesus hat seine Probe
bestanden; Sein Leben hier war die Probezeit. Himmel,
Erde und Hölle versuchten Ihn, und alle gaben Zeugnis, daß
Er das Lamm „ohne Fehl" ist. Der Vater bezeugte vom Him
mel her: „Dieser ist mein geliebter Sohn, an welchem ich
VVohlgefallen gefunden habe" (Mt 3, 17). Die Dämonen
riefen: „Ich kenne dich, wer du bist: der Heilige Gottes"
(Mk 1, 24); imd aus der Versuchung in der Wüste, als in
denkbar ungünstiger Lage die Listen des Teufels gegen ihn
angesetzt wurden, ging er völlig unbeschadet hervor (Mt4,ll).
Auch der Mensdi legte sein Zeugnis ab. Pilatus, der römische
Statthalter, sagte, „Ich finde keinerlei Schuld an ihm" (Joh
18, 38). Judas, der falsche Jünger, bekannte, daß er schuldloses
Blut überliefert habe (Mt 27, 4). Der Hauptmann, der Seinen
Todeskampf beobachtet hatte, erkannte an, daß Er ein „ge
rechter Mensch war (Lk 23, 47). Der sterbende Räuber an
Seiner Seite bekannte, daß Er „nichts Ungeziemendes" getan
habe (Lk 23, 41). Sogar Seine Feinde selbst gaben Jesus das
Zeugnis als Lamm „ohne Fehl". Kostbares, vollkommenes
Lamm Gottes, ohne Fehl und ohne Flecken!

2.D1E WEISE UND DER ZEITPUNKT SEINES TODES. -
„Und die ganze Versammlimg der Gemeinde Israel soll es
schlachten zwischen den zwei Abenden" (2. Mo 12, 6).
Jeder Sünder hat dazu beigetragen, Jesus zum Tode zu brin
gen. An Seinem Kreuze war die ganze Welt vertreten. „In
dieser Stadt versammelten sich in Wahrheit wider deinen
heiligen Knecht Jesus, den du gesalbt hast, sowohl Herodes
als Pontius Pilatus mit den Nationen und den Völkern Israels"
(Apg 4, 27). Die Vertreter menschlicher Weisheit, mensch-
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lidier Madit und mensdilidier Religion waren dort alle einig
in Gegnersdiaft gegen Jesus, wie durdi die hebräische, grie
chische und lateinische Inschrift über Seinem Kreuz bezeugt
wird. Sie mochten sich in vielon unterscheiden, aber darin
waren sie sich alle einig, daß der Sohn Gottes sterben mußte.

Merodes und Pilatus, die zwar Feinde waren, reichten sich bei
Seinem Tode die Hand (Lk 23, 12). Das Lamm wurde am
Abend geschlachtet, das Gericht kam um Mittemadtt Die Zeit
reichte gerade aus zum Sprengen des Blutes und es gab keine
Zeit zu verlieren. Das ist der Tag der Gnadenherrschaft, die
dunkle Mittemacht des Gerichts steht nahe bevor.

3. DIE VERWENDUNG DES BLUTES. - Das Blut wurde in
ein Becken gegeben, und einen Büschel Ysop mußten sie in das
Blut tauchen (2. Mo 12,22). Darin haben wir ein Abbild von der
Erretttmg des Sünders. „Und sie sollen von dem Blute nehmen
und es an die beiden Pfosten und an die Oberschwelle tun, an
den Häusern, in welchen sie es essen . . . und das Blut soll
euch ztun Zeichen sein an den Häusern, worin ihr seid, und
sehe ich das Blut, so werde ich an euch vorübergehen" (2. Mo
12, 7 u. 13).

Es war das Blut an der Oberschwelle imd an den Türpfosten,
und allein das Blut, das in jener schrecklichen Nacht der Erst
geburt Israels die Retttmg sicherte. Es war nicht etwa das
lebende Lamm, das an die Türpfosten gebimden war, es war
auch nicht das Blut in dem Becken, sondern das Blut, von dem
Gebrauch gemacht wurde und das an die Pfosten der Tür ge
sprengt war, hinter der die Erstgeborenen lebten — das Blut,
das mit dem Büschel Ysop an die beiden Pfosten imd an die
Oberschwelle gestrichen wurde. Es war nicht das Blut und die
bitteren Kräuter, noch das Blut und die ungesäuerten Brote,
sondern das BLUT DES LAMMES ALLEIN, das die männ
liche Erstgeburt vor dem Gericht bewahrte.

Es waren auch nicht ihre glücklichen Gefühle oder ihre Pilger
kleidung, die ihnen die Rettung sicherten. Ihre Sicherheit
ruhte auf etwas imendlich Besserem als auf diesen Behelfs
dingen. Ihre Rettung war ihnen durch das WORT DES
EWIGEN GOTTES zugesichert worden, denn Er sagte ja.
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„SEHE ICH DAS BLUT, SO WERDE ICH AN EUCH VOR-
QBERCEHEN". Das genügte. Sie waren vor dem vemiditen-
den Sdiwert des Engels ebenso sidier^ als wenn sie schon im
Land Kanaan gewesen wären.

Wie steht es mit deiner Seele? Hast du in dem kostbaren Blut
Christi Zuflucht gefunden? Glaubst du, daß es für dich ver
gossen wurde und daß Gott dieses Opfer angenommen hat?
Er sieht das Blut, Er kennt seinen Wert, und Er sagt allen, die
ihr Vertrauen auf Ihn gesetzt haben: „ich werde an euch vor
übergehen".

Spricht Er die Wahrheit? Wenn ja, so bist du sicher. Weg also
mit Furcht und Zweifel und weg mit den schwankenden Stim
mungen und Gefühlen!

Was machte es für einen imter dem Schütze des Blutes stehen
den Israeliten aus, wie er fühlte oder was er fürchtete, solange
Gott unerschütterlich zu Seinem Worte stand?! — „Ich werde an
euch vorübergehen". Weder seine Gefühle noch seine Furcht
konnten dieses Wort je unwahr machen. Das Blut Christi ist
die einzige Grundlage der Errettung und das geschriebene
Wort Gottes die Grundlage der Sicherheit. Das Blut für die
Seite Gottes, das Wort für die Seite des Menschen. Nichts von
dem Blut wurde auf die Fußschwellen oder den Boden ge
sprengt. O nein, es war zu kostbar, um mit den Füßen be
treten imd beschmutzt zu werden.

Und doch gibt es Sünder, die das Blut des Sohnes Gottes mit
Füßen treten und Sein Blut für wertlos erachten (Hebr 10, 29).
Sie machen aus der Tatsache, daß Jesus gestorben ist, ein
Sprungbrett zur Hölle. Die korrupte Christenheit unserer
Tage baut auf der Tatsache auf, daß Christus gestorben ist.
Römisch-Kätholische, Protestanten und unbekehrte Lehrer, alle
glauben das; aber das ist wie mit dem Blut des Osterlammes
in dem Becken. Es wird nicht gebraucht und man eignet es sich
nicht durch Glauben an. Sie sind nicht gerettet; weil sie es nicht
gesprengt haben, haben sie nicht an seine Kraft geglaubt.
Was machst du mit dem Blut Christi? Bist du gerettet oder
schutzlos? Ist es über deinem Haupte — im Glauben angenom
men; oder unter deinen Füßen — im Unglauben verworfen?
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DAS FEST DER ERLÖSTEN

Als der verlorene Sohn nach Hause an das Herz seines Vaters

zurückkam, setzte man ihn an einen gedeckten Tisdi imd be
reitete ihm ein Freudenfest. Der Kuß, das neue Gewand, der
Ring und die Sdiuhe waren noch nicht alles. Als er einmal
in der Liebe des Vaters Ruhe gefunden hatte, da schwanden
seine Zweifel imd Befürchtungen, er hörte seinen Vater voll
Freude sagen, „Lasset uns essen und fröhlich sein'% und so
wohl der, welcher den Segen gab, als auch der Gesegnete,
der erfreute Vater wie der heimgekehrte Sohn, saßen zu
sammen beim Festmahl des gemästeten Kalbes.

Als der Herr Jesus die Tochter des jüdischen Hauptmanns
wieder zum Leben erweckt hatte, gebot Er, daß man ihr zu
essen gebe. Wenn einem Sünder neues Leben geschenkt wird
und er ziun Vaterherzen Gottes Zugang hat, so wird seine
Seligkeit dadurch gekrönt, daß er Teilhaber der Kindschaft ist.
Er ist in die Gemeinschaft mit dem Vater imd Seinem Sohne

Jesus Christus berufen; eine Gemeinschaft, die schon hienieden
gekannt imd genossen werden kann und die in ihrem vollen
Umfang dort erkannt wird, wo sie keine Sünde mehr stören
und wo nichts mehr ihre Wirkung beeinflussen kann, näm
lich in der Gegenwart Gottes und des Lammes.

Das Fest, das dem Israel Gottes bereitet wurde, während es
unter dem Schutz der blutbestrichenen Oberschwelle noch in

Ägypten war, ist davon ein Vorbild. Die Befreiung vom
Gericht war nach außen hin durch das an OberschweUe und

Türpfosten gesprengte Blut gesichert. Die Wohnungen des
erlösten Volkes waren ganz von einer Atmosphäre des Frie
dens und der Freude erfüllt, und das inmitten eines Schau
platzes schrecklicher Verzweiflung. Die Erlösten waren um
einen Tisch versammelt, alle reisefertig und den Stab in der
Hand.
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Indessen waren sie in den Stunden jener ereignisreichen Nacht
ganz mit der Mahlzeit des Lammes beschäftigt. Es wurde nicht
in kühler Interesselosigkeit noch in müder Schläfrigkeit ge
feiert.

Das gibt uns eine segensreiche Belehrung. Wir sind für eine
Zeitlang in dieser dunklen Welt zurückgelassen worden/ um
mit dem Sohne Gottes Gemeinschaft zu haben. Das ist das
höchste Vorrecht aller Erlösten des Herrn.

Lieber junger gläubiger Leser, du hast die Bedeutung der
blutbestrichenen Oberschwelle erkannt. Was weißt du über
den gedeckten Tisch? Ist es unsere tägliche Gewohnheit, in
Gemeinschaft mit Gott zu leben? Bringst du deine freie Zeit
mit der Mahlzeit Christi zu? Gott hat das Blut Christi als
Antwort auf das Klagen unseres erwachten Gewissens ge
geben und jetzt ist es in Ruhe, in vollkommener Ruhe. Er hat
auch die Person Christi gegeben, um das Verlangen unseres
Herzens zu stillen. Wie wahrhaft glücklich ist doch das Herz,
das sich am Herrn Selbst erfreut. Es braucht kein anderes
Vergnügen. Es verlangt nach keiner sonstigen Freude.

DAS ESSEN DES LAMMES. — „Lind sie sollen in selbiger
Nacht das Fleisch essen, gebraten am Feuer und ungesäuertes
Brot; mit bitteren Kräutern sollen sie es essen. Ihr sollt nichts
roh davon essen und keineswegs im Wasser gesotten, sondern
am Feuer gebraten: seinen Kopf samt seinen Schenkeln und
samt seinem Eingeweide".

Der Herr Jesus ist das Lanun Gottes. Das Rösten am Feuer zeigt
uns die Leiden, die Er von der Hand Gottes erduldete. Wir ha
ben Gemeinschaft mit Ihm als einem Duldenden. Und welch ein
Fest ist das! Wie zart macht es das Gewissen! Wie bewegt
und füllt es die Herzen mit der zärtlichsten Liebe für Ihn!
Wenn wir an Seinen Todeskampf denken — an Seine Seelen
angst an dem Holze, Seine tiefe imd mächtige Liebe, die auch
durch die Tiefe der Wasser nicht ausgelöscht noch durch die
Fluten ertränkt werden konnte, so werden wir Ihn wieder
lieben. Das Herz ist gewonnen, die Zuneigungen haben ein
Ziel gefimden und Jesus — Jesus allein — wird zum Gegen
stand der Bewunderung und Verehrung des Heiligen, das
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Thema seines lieblichsten Liedes. Alles andere wird unansehn
lich, die Welt verliert ihre Anziehimgskraft, die Seele zieht
sich von ihren Vergnügungen zurüdc, die sie einst so sdir
geUebt hat; denn sie hat ein besseres Teil erhalten und ist
zufrieden, ja reichlich befriedigt.

Das Lamm wurde mit bitteren Kräutern gegessen. Ißt man
diese Kräuter ohne Zutaten, dann schmecken sie sehr unan
genehm. Das ist anders, wenn sie zusammen mit dem gebra
tenen Lamm gegessen werden. Diese „bitteren Kräuter" hat
man als Schmerz um die Sünde gedeutet.

Und wirklich, nirgends erscheint die Sünde so überaus sünd
haft wie in Verbindung mit dem Herrn. Hier ist jede Tarnung
abgelegt, und die Sünde offenbart ihren wahren Charakter in
dem Lichte des Kreuzes. Wir erinnern ims daran, wessen
Sünden es waren, die den gesegneten Dulder dorthin brachten
imd imter deren Gewicht Er starb. Das Herz wird weich,
Tränen fließen — Tränen echter Liebe — der Zuneigtmg zu
dem Einen, Der starb. Gnade allein kann wirkliche Buße be
wirken, Liebe allein vermag das widerspenstige Herz des
Sünders zu gewinnen, und wo diese Gnade und Liebe in Wahr
heit bekaimt sind, da werden auch der Schmerz um die Sünde
imd der Haß gegen die Sünde nicht ausbleiben. Viele suchende
Seelen haben die bitteren Kräuter an die Stelle des gesprengten
Blutes gesetzt. Sie suchten Frieden mit Gott zu finden, indem
sie um ihre Vergangenheit Leid trugen anstatt allein in dem
Blute Christi zu ruhen; in diesem Zustand verharrten sie jahre
lang, in der Hoffnung, ihre harten Herzen würden weich
werden und könnten ein Gefühl der Liebe zu Gott hervor
bringen. Eine solche Liebe ist aber dem rebellischen Herzen
des gefallenen Menschen fremd tmd er kann sie aus sich
selbst nicht erzeugen. Liebe zu Gott kann allein Zustande
kommen, wenn wir Seiner Liebe glauben, die Er zu uns hat.
Darm wird das Gefühl der durch Blut erkauften Vergebung
sehr bald das steinerne Herz zum Schmelzen bringen.

Ungesäuerte Brote gehörten zu dem Fest dazu. Ihre Bedeu
tung finden wir in 1. Kor 5, 8 — „Ungesäuertes der Lauter
keit luid Wahrheit". Sauerteig durfte lücht gegessen werden.
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auch durfte er in den Häusern nicht vorhanden sein. Sauerteig
ist ein Bild des Bösen, des ewig Bösen, des durch und durch Ver
dorbenen; und wenn etwas von diesem Bösen langsam und
Schritt für Schritt in dem Gläubigen zu wirken beginnt, so
zersetzt es die Lebenskraft seines christlichen Lebens. Wir
lesen von dem „Sauerteig der Bosheit und Schlechtigkeit"
(1. Kor 5, 8); „dem Sauerteig der Pharisäer - der Heuchelei"
(Lk 12, 1); „dem Sauerteig der Sadducäer" — dem Rationalis
mus (Mt 16, 6—12); und „dem Sauerteig des Herodes" — der
Politik (Mt 8, 15). Wenn der Gläubige diesen Dingen Raum
läßt oder sie ausübt, wird er die Gemeinschaft mit Christus
nicht genießen; und in Tagen wie den unsrigen, in denen
solche „Sauerteig"-Dämonen ihr schadenbringendes Werk
unter den Menschen ausrichten, sollte der Heilige achthaben,
daß er nicht auch durch sie verdorben wird.

Das Verhalten des Feiemden ist bezeichnend. „Also sollt ihr
es essen: Eure Lenden gegürtet, eure Sdiuhe an euren Füßen,
und euren Stab in eurer Hand; und ihr sollt es essen in Eile.
Es ist das Passah Jehovas" (2. Mo 12, 11). Das war die Hal
tung eines Pilgers. Sie aßen das Passah in höchster Erwartimg
des Zeichens zum Aufbruch. Sie hielten sich als Fremdlinge
in einem fremden Lande auf, aber die Heimat erwartete sie
auf der anderen Seite. Wenn es doch bei uns allen wirklich
auch nur so sein würde, meine lieben Brüder!

Pilger und Fremde sind wir hier auf der Erde, wenigstens
singen wir es so. Aber leben wir auch nach dem, was wir ge
glaubt haben? Sind wir immer bereit, jene Stimme zu hören,
die uns abruft? Aber ob wir bereit sind oder nicht, die Stunde
wird kommen, wenn „der Herr selbst mit gebietendem Zuruf
vom Himmel hemiederkommen wird", und die Lebenden
zusammen mit den auferstandenen Toten in Christus aufge
nommen und Ihm in der Luft begegnen werden. Die Erde, ̂ e
doch so arm ist, wird zurückgelassen werden und wir werden
daheim sein. So wollen wir, die wir durch Sein Blut gerettet
sind imd in Seinem Wort die Bestätigung dafür haben und die
Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohn genießen, im
Geiste stehen wie umgürtete Männer, die auf ihren Herrn
warten und sagen: „KOMM, HERR JESUS'*.
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DAS FEST ZUM GEDÄCHTNIS

Das Fest, das in der Nacht der Befreiung Israels eingesetzt
worden ist, sollte von allen nachfolgenden Geschlechtem be
obachtet werden. Die Erlösung durch das Blut des Passah-
lanunes sollten sie immer in Erinnerung behalten. Selbst nach
dem sie die Wüste schon verlassen hatten imd die Schar der

Pilger sich in dem Land niederließ, das von Milch und Honig
floß, wurde das Gedächtiüsfest beibehalten. Zweifellos wies
es (wie alle Vorbilder) nach Golgatha, aber es war auch die
Erinnerung an eine in der Vergangenheit liegende Erlöstmg
tmd Befrdtmg. Was das Passahfest für Israel war, das ist
das Mahl des Herrn in vielen Punkten für den Christen heute.

Natürlich gibt es auch viele gegensätzliche Punkte, wie Gnade
tmd Gesetz tmd Christenttun tmd Judenttim. Das Passah war
die Erirmerung an die Befreiuung eines irdischen Volkes — das
Mahl des Herrn erinnert an die Erlöstmg tmd Berufung eines
himmlisdien Volkes. Das Passah wurde von einer Nation ge
gessen, die in dem Fleische war — das Mahl des Herrn ist für
solche, die sich selbst dem Fleische für tot halten tmd jetzt
Gott in dem Geiste leben.

Es gibt drei Ptmkte in Verbindtmg mit dem Passah in der
Schrift, die tmsere Aufmerksamkeit besonders verdienen:

1. die Einsetzimg des Passah dtuch Jehova tmd der Gehorsam
Seines Volkes, es zu beobachten.

2. der Mißbrauch oder die Nachahmung von Gottes Passah
durch den Teufel, wodurch er das Volk Gottes in eine Schlinge
lodct.

3. die Wiederherstellimg des ursprünglichen Festes Jehovas in
mehreren Stufen, nach dem Maße des Lichtes tmd der Treue
Seines Volkes.
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Es war „das Passah Jehovas" (2. Mo 12,11). Es war ein „Fest
Jehovas" (3. Mo 23, 3). Daher darf allein Sein Wort Weg
weiser sein. Seine Gebote allein sollen befolgt werden. Sie
sollten unverändert von dem Samen Israels beobaditet wer
den, „in Ewigkeit". Das neutestamentlidie Fest ist „Das Mahl
des Herrn". Es ist nidit das Mahl des Clauhigen, au<h nidtt
das Mahl der Kirche, nodi soll auf ihre Stimmen gehört
oder ihren Anordnungen gefolgt werden. Da es das Mahl
Dessen ist. Der jetzt „Herr tmd Christus" ist, wird ein treues
Herz sich Seinem Willen beugen und keine andere Autorität
anerkennen. Wer hat dem Menschen ein Recht gegeben, sich
in das einzumischen, was dem Herrn gehört? Kann Er nicht
Seinen eigenen Tisch Selbst bestellen und Sein Haus Selber
regieren ohne die zudringliche Einmischung des menschlichen
Willens? Wir sind fest davon überzeugt, daß Er es kann.

In den Tagen, als der Herr auf der Erde lebte, war das Passah
fest zu einer bloßen religiösen Formsache herabgesunken. Die
Traditionen der Menschen hatten die Gebote des Herrn in

solchem Maße zur Seite gedrängt, daß das Fest seinen Charak
ter vollkommen verloren hatte. Der Herr Jesus spricht von dem
Fest als dem „Passah der Juden", „einem Feste der Juden" (Joh
2, 13; 5, 1). Es war mm nicht mehr ein „Fest Jehovas", kein
„Passah Jehovas". Jehova wird Seinen Namen niemals mit
einer bloßen Scheinform identifizieren oder eine solche Form

billigen. Möchten doch die Gläubigen sich daran eriimem. —
Sie mögen sich an einem Tisch versammeln, um das Brot zu
brechen tmd den Wein zu trinken; sie mögen ein Fest halten
imd es mit dem Namen des Herrn versehen und doch kann

dies dann wegen der menschlichen Traditionen und der Vor
rangstellung des Menschen an dem Tische nicht „das Mahl
des Herrn" sein. Das Mahl des Herrn kann nur da rechtmäßig
beobachtet werden, wo die Herrschaft des Christus tmd Seines
Wortes die einzigen anerkannten Autoritäten sind.

Das Passah war für das ganze Volk bestimmt (2. Mo 12, 47),
außer wenn sich jemand gerade verunreinigt hatte, wie z. B.
in 4. Mo 9, 6. Wenn es ein Israelit tmterließ, das Fest zu be
obachten, so wurde er „aus seinem Volke ausgerottet" (4. Mo
9, 13). Werm ein Israelit das Fest versätunte, erregte das das
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Mißfallen Jehovas ebenso^ wie wenn er „verunreinigt" oder
„mit Sauerteig" daran teilgenommen haben würde. Dies ist
eine wichtige Wahrheit für unsere Tage heute. Eigenwilliges
Fembleiben von dem Mahl des Herrn wird überall geduldet/
tmd der Gläubige, der für Wochen und Monate wegen einiger
wenig stichhaltiger Entschuldigungen lücht zu dem lisch des
Herrn kommt, karm ohne Tadel seinen Platz wieder einneh
men, wann immer er will.

Sicher, wenn in den Tagen der „Finsternis" und eines „welt
lichen Heiligtums" von den Erlösten des Herm Ehrfurcht und
Unterwürfigkeit beim Feiern des Festes gefordert wurde, so
muß das heute noch mehr der Fall sein, wo die Heiligen im
Licht der göttlichen Gegenwart versammelt sind und wo „Jesus
in ihrer Mitte" der Herr ist Ein Gläubiger, der entweder
durch die Berührung mit dem Bösen von außen oder durch
Verunreinigung von innen her befleckt ist, sollte in diesem
Zustand nicht zu dem Tisch des Herm gehen.

Einige Korinther haben dies offenbar getan und der Herr
hat sie durch Schwachheit, Krankheit und Tod gerichtet (1. Kor
11, 30). Aber für die Verunreimgten ist eine gnädige Vorsorge
getroffen. Für Israeliten, die durch den Tod verunreinigt waren,
gab es das „Wasser der Reinigimg" (siehe 4. Mo 9 und 19),
und für die Gläubigen heute sind es das Selbstgericht und das
Bekenntnis (siehe 1. Joh 1, 8—9).

Es war nicht für den Fremden und den in Diensten stehenden
Sklaven bestimmt (2. Mo 12, 45). Das Mahl des Herm ist
nicht für die Unbekehrten, deren Stand der von „Fremdlingen
und ohne Bürgerrecht" ist (Eph 2,19). Kein Unbekehrter hat
an dem Fest teilgenommen, als es vom Herm eingesetzt wurde.
Judas Iskariot ging hinaus, bevor es begonnen hatte (vgl.Mt28
mit Joh 13), und wir lesen in der Apostelgeschichte, daß die
Jünger „verharrten in . . . dem Brechen des Brotes" imd „von
den übrigen (d. h. den Unbekehrten) wagte keiner, sich Ihnen
anzuschließen" (Apg 2, 42; 5, 13).

Heute haben sich die Dinge geändert. Das unbekehrte „Ge
meindemitglied" behauptet seinen Sitz bei den „Sakramenten",
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wie es einen Stand auf dem Markte behauptet. In den meisten
Kirchen und Kapellen des Christentums kommen die Unbe-
kehrten sogar in Scharen zusammen, um durch die „Sakra
mente" Rettung zu erlangen oder auf irgendeine Weise durch
diese „Gnadenmittel" passend für den Himmel gemacht zu
werden. Die Diener und Würdenträger vieler sogenannter
Kirchen fragen den Teilnehmenden nicht einmal, ob er „wieder
geboren" ist. Sie sind in Wirklichkeit auch „im Dienste ste
hende Sklaven", arme Seelen, die sich schwer abmühen, um
die Rettung zu verdienen, die Gottes freie Gabe ist. Dieses
„Nehmen der Sakramente" soll ihnen weiter in ihrer traurigen
Selbsttäuschung helfen. Einige Kinder Gottes sind unter diesen
Scheinfrommen, und indem sie ihnen Schutz und Unterstüt
zung gewähren, helfen sie mit bei dem Verderben der Seelen.

Das Fest sollte an dem Orte stattfinden, den der Herr be-
stimmt hatte. — Als Israel das Land erreidit hatte, wählte der
Herr einen Ort, um Seinen Namen da wohnen zu lassen.
Dorthin sollte der Anbeter seine Opfergabe bringen (5. Mo
12, 14), und dort sollte das Passah gefeiert werden (siehe
5. Mo 16, 5—6). Die erwählte Stadt war Jerusalem. Dort wurde
das Fest gefeiert, denn dorthin hatte der Herr Seinen Namen
gesetzt (siehe 2. Chron 6, 5—6), und dahin gingen die Stämme
Jahs hinauf zu „einem Zeugiüs für Israel, zu preisen den Namen
Jehovas" (Ps 122, 4). Am vierzehnten Tag des ersten Monats,
Jahr für Jahr, koimte man das Volk Israel sehen, wie es sich
aufmachte und sich in der „Stadt des großen Königs"
(Mt 5, 35) sammelte, um das Erinnerungsfest zu feiern. Wim-
derbarer Anblick! Das zeugt von Ungeteiltheit des Herzens
Jehova gegenüber und von Gehorsam zu Seinem Wort. Es
wird nxir noch übertroffen durch die ersten Jünger, die, gehor
sam der Bitte ihres abwesenden Herrn: „Dies tut zu meinem
Gedächtiüs", fortfuhren, sich zu Seinem Namen hin zu ver
sammln und das Mahl des Herrn zu essen. Ein vereinigender
Mittelpunkt — der Name des Herrn Jesus Christus, und ein
Fest — das Mahl des Herrn. Alle Heiligen waren versammelt
(Apg 2, 44). Es gab in jenen Tagen keine Sekten oder rivali
sierende Kirchen. „Die Menge derer, die gläubig geworden,
war ein Herz und eine Seele". Die liebe zu Christus beseelte
alle.
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IVann wurde das Fest gefeiert? Einmal im Jahr — der vier
zehnte Tag des ersten Monats — das war die von Gott fest
gesetzte Zeit, das Fest zu feiern. Hätten sie es zweimal im
Jahr oder nur einmal in zwei Jahren gefeiert, so wäre das
Ungehorsam gewesen. Gehorsam ist, das zu tim, was Gott
gebietet, und nidits anderes. Das Wort in Verbindung mit dem
Mahl heißt: „Dies tut, so oft ihr trinket, zu meinem Gedächt
nis. Denn so oft ihr dieses Brot esset imd den Kelch trinket,
verkündiget ihr den Tod des Herrn, bis er kommt" (1. Kor
11, 25—26). Die Kirche in ihrer ersten Liebe feierte das Fest
an jedem ersten Wochentage (siehe Apg 20, 7); das ist unser
Vorbild. Ein Herz, das meint, ein oder zweimal im Jahr sei
»oft" genug. Seinen Tod zu verkünde, muß doch Jesus
gegenüber recht kalt sein. „So selten ihr es tut", würde für
ein solches Verhalten ein passenderes Wort sein. Und doch
ist das die Gewohnheit Tausender, die behaupten, dem Herrn
zu gehören. Möchte Er ihre Augen öffoien, um „einen vorzüg
licheren Weg" zu erkennen. Wir sehen, daß die Ordntmg des
Festes, — bezüglich der Gäste, des Ortes imd der Zeit — von
dem Herrn Selbst festgesetzt wurde. Herzen, die Ihn lieben,
freuen sich zu wissen, daß Sein Wille immer noch derselbe ist,
und fröhlichen Herzens sind sie bereit, ihn auszuführen.
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Betraditen wir jetzt

DIE HEUCHLERISCHE NACHAHMUNG

DES TEUFELS

Wo immer Gott ein Werk auf Erden aufriditet, versucht Satan
zunächst, sidi dagegenzustellen und es dann zu verderben,
indem er es verfälsdit.

Jerobeam, König der zehn Stämme, war ein Götzendiener.
Für sein Vorhaben, das darin bestand, das Volk von dem
König und der Stadt Gottes abwendig zu machen, wäre es
jedoch ungelegen gewesen, wenn er ganz unverhüllt den
Götzendienst eingeführt hätte. Er ersann einen anderen
raffinierten Plan. Alle Einrichtungen betreffs des Gottesdien
stes, die Gott Seinem Volke gegeben hatte, machte er nach.
Altäre in Dan und Bethel in Verbindung mit goldenen Kälbern,
von Menschen eingesetzte Priester aus den imtersten Schich
ten des Volkes und ein Passah, genau wie das Fest in Jerusa
lem, allerdings am fünfzehnten Tage des achten Monats. Einen
ganzen Apparat teuflischer Verfälschungen, die er, wie uns
berichtet wird, „in seinem eigenen Herzen ersonnen hatte"
(1. Kön 12, 33). Falsche Altäre mit falschen amtierenden Prie
stern und ein falsches Fest zu einer falschen Zeit; so wurde
das Volk von der Wahrheit Gottes zu Satans Nachahmimg
hingewendet, wie es immer mit der großen Masse geschieht,
bis das „Fest des Herrn" allmählich verschwand und die Nach
ahmung des Teufels zur Tagesordnung wurde.

In Verbindung mit dem Mahl des Herrn ist das Falsche, die
Nachahmung, von solchen, die „Augen haben, tun zu sehen",
leicht zu unterscheiden. Möge irgendein Cluist seine Bibel
nehmen und das, was Gott dort angeordnet hat, mit dem ver
gleichen, was unter dem Namen Mahl des Herrn umgeht, —
angefangen von dem römisch-katholischen „Meßopfer" — bis
hin zu don Sakrament der Protestanten — und er wird sehen.
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WO die Dinge hingekommen sind. Wo ist die Autorität der
Sdirift für das jährlidie oder halbjährlidie Abendmahl, das
allen Mitgliedern der Sekte, wo es beobaditet wird, zugäng
lich ist, ob bekehrt oder nicht? Wo in dem Buche Gottes lesen
wir von einem „amtierenden'' Diener, der „die Sakramente
spendet", und „den Ritus ausübt" oder von festgesetzten
„Fastentagen", um die Fleischlichen tmd Ungöttlidien dazu
vorzubereiten, zu diesen „Gnadenmitteln" zu schreiten?

Alle göttlich Gesinnten, die in Verbindung mit diesen Dingen
stehen, müssen klar erkennen, daß sie in direktem Wider
spruch zu dem geoffenbarten Willen des Herrn stehen und
sie müssen bitteren Geistes darüber trauern.

Doch das ist noch nicht genug. Wenn Gott es ihm ermöglicht.
Seinen Willen auszuführen, so wird jeder Heilige eher zum
Aufwachen und zum Handeln bewegt, als untätig zwischen
den Ruinen zu sitzen und zu sagen: „Wir müssen die Dinge
nehmen, wie wir sie vorfinden". Das mag den lauen welt
lichen Bekennem so passen — aber es ist ermunternd, in der
Schrift Männer von ganz anderem Geiste zu sehen, solche wie
Hiskia, Josia und Nehemia, die nicht nur über die Ruinen
trauerten, sondern sich selbst daran machten und mit dem
Wiederaufbau begannen.

Hiskia war der erste dieser Reformer. Sein Vater war ein
Götzendiener, und in seinem Reiche sah es äußerst schlecht
aus (siehe 2. Chron 28). Dennoch ließ er sich nicht entmutigen,
sondern er machte sich sofort an die Arbeit. „Er hing Jehova
an, er widi nicht von ihm ab; und er beobachtete seine Ge
bote" (2. Kön 18, 6). Wenn jemand gemäß dem Lichte, das
er empfangen hat, gehorsam ist, so gibt Gott ihm mehr. Er
begarm mit der Abschaffung des Götzendienstes und der
Reinigung des Hauses Jehovas und setzte Menschen und Dinge
an ihren gebührenden Platz, gemäß dem Lichte, das er hatte.
Dann kam das Fassah an die Reihe. Er sandte Briefe „an ganz
Israel und Juda^ daß sie kämen, um Jehova, dem Gott Israels,
Passah zu feiern in Jerusalem; denn sie hatten es lange
Zeit nidit gefeiert, wie es vorgesdiriehen ist" (2. Chron 30,
1 u 5). Dies war ein kühner Schritt, für den er kaum die
allgemeine Billigung des abtrürmigen Volkes erwarten koimte.
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So ladtte man über die Sache imd verspottete die Boten (V. 10).
Einige aber verspürten cüe Zurechtweisung, demütigten sich
selbst und kamen; und sie feierten das Fest mit großer Freude,
wie sie es seif den Tagen Salomos nicht mehr gefeiert hatten
(V. 26). Dies war ein edites Frohlocken und zumindest ein
Schritt in die richtige Richtung.
Josia war der nächste. Als er kaum dem Knabenalter ent
wachsen war, begann er schon, das seit langem verlorene Budi
des Gesetzes zu suchen (2. Chron 34), imd dort fand er, daß
die Zustände durchaus nicht so waren, wie sie hätten sein
sollen. Da madite er sich an die Arbeit. Das Passah wurde
am vierzehnten Tag des ersten Monats, zur rechten Zeit, ge
feiert, imd in Jerusalem, an dem rechten Ort. Große Freude
und Segen folgten, deim seit den Tagen Samuels des Prophe
ten hatte es kein derartiges Passah gegeben (2. Chron 35,18).
Das war ein weiterer Fortschritt; doch die Tage Samuels waren
nicht das „große Urbild" von 2. Mo 12.

Eine lange Pause folgte. Juda wurde gefangen nach Babylon
weggeführt — der Tempel wurde zerstört — das Volk saß in
Düsterkeit und Gram unter den Weiden von Babylon, bis
Esra und Nehemia aufstanden. Die Mehrzahl des Volkes sah
Jerusalem nicht mehr, aber ein Oberrest machte sich auf und
ging nach Jerusalem zurück, mit dem Buch Gottes in seinen
Händen. Sie fingen an, die Dinge in Ordnung zu bringen,
„wie in dem Gesetz Moses, des Mannes Gottes, geschrieben
steht" (Es 3. 2).
Dies war für sie der wahre Boden, den sie einztmdunen hat
ten. Zurück zu den Anfängen — noch vor Salomo imd Samuel
und einer langen Reihe anderer „guter Männer" — direkt zu
rück zu dem, was in dem „Gesetz Moses gesdirieben stand".
Das ist der einzige sichere Felsengrund, auf den wir unseren
Fuß setzen können. „So spricht der Herr" ist ehe Grundlage,
die wir uns zu eigen maÄen müssen. „Gute Männer" sind
nicht unser Vorbild, denn obgleich wir ihr Andenken diren
mögen, gibt es doch keinen Zweifel darüber, daß sie alle
große Fehler gemacht haben. Es war Aaron, der gute Hohe
priester Israels, der das goldene Kalb aufrichtete; und der böse
Jerobeam konnte auf sein Beispiel hinweisen als Rechtferti
gung seiner Kälber zu Dan und Bethel. Dahin können wir
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kommen, wenn wir den Mensdien folgen. Gott und Sein Wort
sind allein unfehlbar. Wir müssen na<h diesem Worte han
deln, wie sie es in Esra 6,19—22 taten.

Das Passah wurde gemäß dem zwölften Kapitel des zweiten
Budies Mose gehalten. Wenn auch nur wenige zugegen waren,
wurde es doch mit Freuden gefeiert, „denn Jehova hatte ihnen
Freude gegeben" (Es 6, 22). Dies war eine echte Wieder
belebung. Nicht irgend etwas Neues, sondern das Alte und
Ursprüngliche neu belebt, zumindest in kleinem Umfange.
Zweifellos war es nur ein bescheidenes Ereignis im Vergleich
mit den glorreichen Tagen des Anfangs, tmd wir lesen, daß sie
ebenso weinten wie sangen (Es 3,11—12). Aber sie hatten eine
„kleine Kraft", tmd diese schenkten sie Gott. Das ist es, wozu
wir berufen sind, es zu tun in bezug auf das Mahl des Herrn.

Wir sollen nicht ein neues Fest prägen, noch die Reformatoren
nachahmen oder große Männer vergangener Tage, sondern
zum Ursprung, ziun Worte Gottes zurückkehren. Viele geseg
nete Wahrheiten wurden während der letzten drei Jahrhun
derte wiederentdeckt, so wie Hiskia tmd Josia das Passah
wiederfanden. Aber es bestand die Gefahr, bei jedem gewon
nenen Schritt stehenzubleiben, um ein Glaubensbekenntnis
schablonenhaft festzulegen. Alle Sekten haben es so gemacht.
Aber das ganze Wort Gottes, tmgeachtet menschlicher Tradi
tionen, muß tmser Führer sein. Wir lesen in dem Wort Gottes,
daß „die Jünger am ersten Tag der Woche zusammenkamen,
tun cias Brot zu brechen" (Apg 20, 7); daß „sie an einem Ort
zusammenkamen, um das Mahl des Herrn zu essen" (1. Kor
11, 20); tmd das soll so weitergehen „bis er kommt" (1. Kor
11, 26).

Wir verzichten auf kirchliche Ansprüche tmd lehnen die prah
lerische Behauptung einer Wiederbelebtmg oder des Wieder
aufbaus einer „Apostolischen Kirche" entschieden ab. Vielmehr
möchten wir als schwacher Überrest der zerstreuten, blut
erkauften Herde Gottes im Bewttßtsein tmserer Schwachheit tms
tun den großen Hirten scharen, tun Ihn als Herrn an Seinem
eigenen Tische zu haben. So wollen wir freudig dem Verlangen
Seines liebenden Herzens entsprechen: „Dies tut zu meinem
Gedächtnis".
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DER AUSZUG AUS ÄGYPTEN

Eng verbunden mit der Errettung des Volkes vom Sterboi
aller Erstgeburt im Lande Ägypten war ihre Absonderung
und ihr Auszug aus dem Lande Ägypten. In derselben Nadit,
in der das Blut des Passahlammes an ihre Türpfosten und an
die Obersdiwelle gesprengt wurde, kehrten sie Ägypten,
seinem Volk imd seinen Göttern den Rüdcen tmd nahmen für
immer Abschied von dem Schauplatz ihres Götzendienstes
und ihrer Sklaverei. Jede Verbindung, die sie festgehalten
hatte, war gelöst, imd sie waren nun frei, „um dem lebendigen
und wahren Gott zu dienen" (1. Thess 1, 9).

Wie feierlich imd ernst muB doch jener Auszug aus diesem
der Verdammung geweihten Lande gewesen sein! Bald nach
Mitternacht, umgeben von den Schreien der Ägypter, die ihre
toten Erstgeborenen beklagten, zogen sie eilends weg!

„Froh war Ägypten, daß sie auszogen" (Ps 105, 38), und der
Pharao nötigte sie, aus der Mitte seines Volkes wegzuziehen.
Sie konnten wirklich sagen: „Mit starker Hand hat Jehova
uns aus Ägypten herausgeführt, aus dem Hause der I^edit-
sdiaft" (2. Mo 13, 14); und Der, Der sie herausgeführt hatte,
konnte sie nie wieder zurückführen.

Die Trennung des Gläubigen von der Welt ist eng mit seiner
Rettung verbunden. Wir lesen von „Jesus Christus, der sich
selbst für unsere Sünden hingegeben hat, damit er uns heraus
nehme aus der gegenwärtigen bösen Welt, nach dem Willen
unseres Gottes und Vaters" (Gal 1, 3. 4).
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Das Kreuz Christi ist sowohl ein Ausfallstor aus einer ver
derbten Welt als audi ein Zufluchtsort für einen schuldigen
Sünder. Durch das Kreuz ist der Gläubige der Welt gekreuzigt
und für Gott abgesondert.

Viele sehen das nicht oder wollen es nicht sehen. Sie rühmen
sich des Kreuzes als ihrer Befreiung von dem konunendenZom,
aber sie kennen nicht seine Kraft sie von der Welt zu treimen.
Sie leben in Ägypten wie zu Hause — in Gesellschaft der Gott
losen; und wenn sie auch davon reden, zuletzt im Himmel
zu sein, so raffen sie dodi soviel wie möglich in dieser Welt
zusammen oder, um es volkstümlich auszudrücken: „Sie ver
suchen aus beiden Welten das beste herauszuholen^. Es ist
nicht „der Wille Gottes, unseres Vaters'', daß Seine Kinder
in der entheiligenden Verbindimg mit der Welt verstrickt
seien. Er hat das mit einer Deutlichkeit ausgesprochen, die
keiner mißzuverstehen brauchte. Was denkst du, wenn du
einen Vers wie diesen hörst: „Ihr Ehebrecher und Ehebreche
rinnen, wisset ihr nicht, daß die Freundschaft der Welt Feind
schaft loider Gott ist? Wer nun irgend ein Freund der Weif
sein will, stellt sidi als FEIND GOTTES dar" (Jak 4, 4).

Das klingt doch nun wirklich nicht nach „Mache das beste aus
beiden Welten". Außerdem hat noch niemand, der sich an
jenen Grundsatz zu halten suchte, erfahren, daß er gewon
nenes Spiel hatte, weder für diese Zeit noch für die Ewigkeit.
Lerne daher, junger gläubiger Leser, aus diesem Teil der Ge
schichte Israds, daß der Weg des Herrn in der Trennung
Seiner Erlösten von dieser gegenwärtigen, bösen Welt besteht.
Schrecke nicht davor zurück, eine klare Linie zu verfolgen. Laß
den Abgrund zwischen dir und der Welt so breit sein, wie Gott
ihn gemacht hat.

Das „Misdivolk" (2. Mo 12,38) mag uns eine weitere Lektion
lehren. Werm dem Feind eine seiner Listen fehlschlägt, so
greift er zu einer anderen, deim seine Taktiken sind vielge
staltig. Wenn er die Erlösten Gottes nicht in Ägypten zurück
halten kann, so wird er wenigstens versuchen, Ägypter unter
sie zu Huschen imd diese mit nach Kanaan zu schicken. Und

hat er damit nicht schon Erfolg gehabt? In der Dunkelheit der
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Nadit WMe es sehr schwierig gewesen, ein paar Ägypter in
mitten einer Schar von annähernd zwei Millionen Leuten zu
entdecken. Wahrscheinlich bestand dieses Mischvolk aus den
ägyptischen Freimden israelischer Familien, denn später wird
angedeutet, daß sie untereinander geheiratet hatten (vgl. 3. Mo
24, 10), imd was wäre natürlicher, als seine Freunde zu be
gleiten! Aber das Mischvolk wurde ihnen zur Schwachheit
und zum Fluche. Es war das Mischvolk, das nach Fleisch rief
und das Manna verabscheute, und es verleitete Israel, ebenso
zu tim (4. Mo 11, 4; 21, 5).

So ist es immer. Kurz nachdem die Seele errettet ist, führt
Satan seine Leute ein und läßt sie mit den Erlösten des Herrn
ziehen. Eme Zeitlang mag das alles gutgehen, aber nach tmd
nach müssen sie doch ihr wahres Gesicht zeigen, wobei sie im
mer ihre Spuren unter dem Volke Gottes zurücklassen. Einige
folgra wegen der Brote und Fische, andere lassen sich durch
natürliche Gefühle leiten, ganz so wie die Verwandten und
Freunde wahrer Gläubiger, die äußerlich das Bekenntnis und
den Namen eines „Christen" angenommen haben, aber in
ihrem Herzen Ägypter sind. Diese werden nur zu einem Hin
dernis imd einer Schlinge für den wahren Gläubigen. Daher
laßt uns achthaben auf die Weitlinge, die „sidi nebenein
schleichen". Früher oder später werden sie zur Welt zurück
kehren, und ihr übler Einfluß ist gewaltig.

„Und sie borgten (forderten) von den Ägyptern silberne Ge
räte imd goldene Geräte imd Kleider. Und Jehova gab dem
Volke Gnade in den Augen der Ägypter, und sie gaben ihnen
das Geforderte; und sie beraubten die Ägypter" (2. Mo 12,36).

Einige haben sidi durdi diese Verse verwirren lassen, und
von anderen sind sie fälschlich als Beweis dafür ausgelegt
worden, daß es nicht mehr als Recht sei, die Welt „übers
Ohr zu hauen" und ihre Güter imd ihr Geld im Werke des
Herrn zu benutzen, ebenso wie jene Geräte offensichtlich beim
Bau der Stiftshütte oder vielleiAt bei der Errichtung des gol
denen Kalbes verwendet wurden (2. Mo 32). Diese Worte
haben eine andere Bedeutung. „Borgen" und „leihen" bedeuten
in diesem Falle lediglich „fordern" und „geben"; und wenn



48

sie etwas verlangten/ so war es nur ihr hartverdienter Lohn
für jahrelange unbezahlte Arbeit in den Ziegeleien. Die
jenigen irren, die sich auf diese Stelle berufen, um Bittgottes
dienste, religiöse Lotterien imd Bazare zu reditfertigen, damit
sie Geld zusammenbekommen um ihre „Sadie" weiter zu ver
fechten oder prächtige Gotteshäuser zu bauen, in denen dem
menschlichen Stolz und seiner Eitelkeit unter dem Vorwand
der Religion der Hof gemacht wird. Aber ihre Torheit soll
allen offenbar werden. Möchten die Heiligen Gottes von dem
Geiste xmd der Gemeinschaft mit solchen Dingen bewahrt
bleiben. Für einen weltlichen Herrn arbeiten und dafür Lohn
zu empfangen, oder einen gottlosen Knecht anwerben und ihn
für seine Arbeit bezahlen, ist recht; aber etwas von der Welt
zu borgen (fordern) imd nicht zu bezahlen oder bei der Welt
Schulden machen und bei ihr betteln gehen, das steht im
Widerspruch zu den einfachsten Grundsätzen des Wortes Got
tes (Röm 13, 7-8; 2. Kor 8, 21).
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DIE WOLKEN ~

UND DIE FEUERSÄULE

Ais Sünder braudien wir einen Heiland, als Gefangene einen
Befreier und als Pilger einen Fährer.

Der Gott der Liebe, Der uns von Seiner heiligen Wohnung
aus in unserem verlorenen Zustand sah vmd Seinen Sohn als
Heiland und Befreier gab, hat uns audi Seinen Heiligen Geist
und Sein Wort als Fülu-er gegeben. Vater, Sohn imd Heiliger
Geist sind an dem Werk unserer Errettung beteiligt und brin
gen uns auch heim zur ewigen Ruhe und Herrlichkeit!

Als das Volk in Etham, am Rande der Wüste, zeltete und nidit
einen Schritt des Weges kannte, der zwischen ihnen und ihrer
kanaanitischen Heimat lag, wie mußten sich da ihre Herzen
freuen, als sie eine Wolkensäule herabsteigen sahen. Ohne
daß sie darum gebeten hatten, imd wir können sagen uner
wartet, kam Gott in der Wolkensäule hernieder, um ihr Führer
zu sein, um mit ihnen zu wandern, sie zu verteidigen und ihr
Gefährte zu sein. Wenn auch der Weg lang und mühsam ist
und die „große und schreckliche Wüste" voll von Gefahren,
von gefährlichen Schlangen und Skorpionen, was kann ihnen
das-schaden, solange Gott mit ihnen ist! Jeder Schritt xmd
jede Gefahr sind Ihm wohlbekannt, und wenn sie Ihm nur
dahin folgen, wohin Er sie führt, wird alles gut.
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Während des Tages war die Wolke eine Absdurmung/ die das
ganze Lager überdedcte, um sie vor der Hitze zu schützen; imd
wenn die Abendschatten fielen, wurde sie zu einer Feuersäule,
um ihnen Licht zu spenden (Ps 105, 39). So waren sie niemals
in der Dunkelheit. Bei Nacht zu reisen war ebenso einfach wie
am Tage, denn Gott Selbst gab ihnen Licht, und da gab es
keine Nacht. Wie treu und liebend Er Seine Führungstätigkeit
als der Hirte Israels ausgeführt hat, wird uns in 5. Mo 32,
10—12 berichtet:

„Er fand ihn im Lande der Wüste und in der Öde, dem Geheul
der Wüdnis; er umgab ihn, gab adit auf ihn, er behütete ihn
wie seinen Augapfel. Wie der Adler sein Nest aufstört, über
seinen Jungen sdiwebt, seine Flügel ausbreitet, sie aufnimmt,
sie trägt auf seinen Schwingen; so leitete ihn Jehova allein,
und kein fremder Gott war mit ihm". Und nicht allein das,
sondern ihre Verfehlungen, ihr Murren imd ihre Sünden lie
ßen Ihn nicht wegziehen, noch tat Er die Wolkensäule von
ihnen weg. Sie begleitete sie während der ganzen 40 Jahre
ihrer Filgerschaft, sie türmte sich über ihnen, als sie im
Triumphzug durch das ausgetrocknete Bett des Jordan gingen
imd fand schließlich ihren Ruheplatz mitten unter den Herr
lichkeiten des Tempels in dem Lande. Und „dieser Gott ist
unser Gott" für alle Zeiten.

Die dreifache Stellimg der Wolke redet von Gott für tms, Gott
mit uns imd Gott in uns. Am Roten Meer stand sie zwischen
ihnen und ihren Feinden (2. Mo 14, 19); als sie durch die
Wüste wanderten, zog sie vor ihnen her, um ihnen einen
Lagerplatz auszumachen (4. Mo 9, 17); unci in der Stiftshütte
ruhte sie in ihrer Mitte (2. Mo 40, 34). Wenn sich die Wolke
weiterbewegte, folgten sie ihr, stand sie still, ruhten auch sie.
Jehova war ihr Führer imd König. Er war es, der Anweisun
gen gab; Ihm hatten sie zu gehorchen. Er war der Hirte, sie
waren die Schafe.

Und der Gott, der Israel durch die öde Wüste mit einer Wol
ken- und Feuersäule führte, hat uns nicht unversorgt gelassen.
Er hat uns Seinen Geist und Sein Wort gegeben. Diese soUen
unsere Wolken- und Feuersäule sein, bis die Wüstentage voll
endet sind. In ihrem Lichte werden wir sicher wandern — wir
werden mit Gott gehen.
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Von dem Worte steht gesdirieben, /,Dein Wort ist Leudite
meinem Fuße und Lidit für meinen Pfad^ (Fs 119,105); und
von dem Geiste: „Er wird euch in die ganze Wahrheit leiten...
das Kommende wird er euch verkündigen" (Joh 16,13). Welch
ein Segen wäre es für das Volk Gottes, wenn sie keinen ande
ren Führer suchten!

Und hier möchten wir die Aufmerksamkeit des jungen Lesers
auf die Lehre des Wortes Gottes in bezug auf zwei sehr wich
tige Gegenstände lenken. (1.) Die Person und das Werk des
Heiligen Geistes, imd (2.) die Autorität und die Allgenugsam-
keit der Heiligen Schriften. Möge er seine Bibel nehmen und
suchen, was Gott darüber sagt.

„Der andere Sachwalter", von Dem der Herr Jesus unmittelbar
vor Seinem Weggang sprach, daß der Vater Ihn ihnen senden
würde, ist eine göttliche Person und nicht irgendein „Einfluß"
wie er oft von religiösen Leuten bezeichnet wird. Überdenke
doch einmal, ob man den „ewigen Geist" als einen „Einfluß"
auffassen kann! 10 Tage nachdem der Auferstandene vom 01-
berg aus aufgefahren war und Seinen Platz zur Rechten Gottes
eingenommen hatte, kam der Heilige Gdst hernieder. Von
jenem Tage an ist Er hier, obgleich, wie in den Tagen der
Wolkensäule, das Volk, ab dessen Führer er gekommen war,
sich ab treulos und unwürdig erwiesen hat. Er ist noch hier,
und wie imser Herr uns gesagt hat, wird Er „immer bei uns
sein" (Joh 14, 16). Sicherlich nicht, weil wir es verdientoi,
sondern wie die Wolke in vergangenen Tagen auf dem Sühne
blut des Gnadenstuhb ruhte, und sie während der 40 Jahre
der Verfehlung in der Wüste sie nicht eine Stimde verließ, so
bleibt der Heilige Gebt bei ims auf Gnmd der vollbrachten
Erlösung.

Sobald ein Sünder dem Evangelium glaubt, wird er mit
dem Heiligen Gebt versiegelt (Eph 1, 13). Gott setzt Sein
Siegel auf ihn und sagt: „Du bist mein". Der Geist Gottes
wohnt in ihm, und bezeugt mit seinem Gebt, daß er ein Kind
Gottes bt, so daß er ausruft: „Abba Vater" (Gal 4, 6). Der
Gdst Gottes bt das Unterpfand für die kommende Herrlich
keit und die Bürgsdiaft für die Erlösimg des Leibes (2. Kor 1,
22; Eph 1, 14).
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Durdi diesen in uns wohnenden Geist beten wir an; und nur
eine solche Anbetung, wie sie in den Herzen der Heiligen
durch Ihn hervorgebracht wird, ninunt der Vater an (Joh 4,
23-24; Phil 3, 3).

Er ist imser Lehrer (Joh 16, 14; 1. Joh 2, 27). Ohne Seine
Belehrung ist das Wort Gottes ein verschlossener Schatz; denn
„niemand weiß, was in Gott ist, als nur der Geist Gottes"
(1. Kor 2,11). Das ist für den Stolz des Menschen demütigend;
es läßt seine Geschidclichkeit und seine Weisheit außer acht
imd zieht seine vielgepriesene Wissenschaft in den Schmutz.
Das Baby in Christus — der Bekehrte von gestern — der mit
Einfachheit imd in Emfalt des Herzens sich hinsetzt und in
dem Worte Gottes sucht mit offenem Verständnis, indem er
sich von den Belehrungen des Geistes leiten läßt, wird in
Wirklichkeit mehr von Gottes Wahrheit erfahren, als alle
Philosophie weltlicher Universitäten ihm jemals beibringen
können. Die Tiefen Gottes sind vor den Weisen imd Verstän
digen verborgen und Unmündigen geoffenbart (Mt 11, 25).
Das bedeutet Trost für einen alleinstehenden Heiligen. Er mag
an einem einsamen Orte abgeschlossen sein, fern von allen
Brüdern, die Gemeinschaft der Heiligen imd der Dienst eines
Lehrers mag ihm versagt sein, aber deimoch braudit er nicht
mutlos zu werden. Er ist nicht allein. Der beste aller Schrift-
Ausdeuter ist bei ihm, der Geist Gottes. Wetm er Seinem
Einfluß Raum gibt, wird der Geist seiner Seele die Geheim
nisse Gottes kundtun; und was er auf diese Weise erfährt,
geht nicht so leicht wieder verloren und gerät nicht leicht in
Vergessenheit. Theoretisches Wissen ist billig; man kann es
sich ohne große Mühe aneignen. Man erlernt es sdmell und
ebenso schnell entfällt es einem wieder. Aber die leise Stimme
des Geistes, die im Worte zu uns spricht, läßt unsere Herzen
in Ihm bleibeiL

Wir fürchten, daß es da noch eine versteckte Vorstellung unter
vielen der Heiligen gibt, daß ihre anerkannten Grundsätze sie
sicher eines anderen belehren, daß eben nur ein „gelernter
Mann" die Schriften in der Weise auslegen kann, daß wir uns
darauf verlassen können, und zwar weil er etwas Griechisch
und Hebräisch studiert hat. Das führt dann zur Anerkennung
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eines falschen Dienstes und einer falschen Geistlichkeit, wie
sie um uns her existieren.

Das System, wo die Geistlichkeit sich in voller Blüte befindet,
erklärt, daß nur ordinierte und voll ausgebildete Priester das
Wort auslegen können, tmd die Leute glauben das. Andere
mögen vielleicht nicht so weit gehen, aber der Keim des Obels
ist auch vorhanden; es wird nämlich gesagt, Gottes Wort sei
für das gemeine Volk ein versiegeltes Buch und nur jene an
weltlichen Universitäten ausgebildeten Leute seien seine Aus
leger.

Es ist unser Vorrecht, tms von dem Geist nidit nur in unseren
Zusammenkünften, sondern auch in unserem Wandel und im
täglichen Leben leiten zu lassen. Um uns Tag für Tag Seiner
Führung zu erfreuen, müssen wir einen gebrochenen Willen
und bußfertige Herzen haben. Die Herrschaft Christi — Seine
absolute Autorität über xms — die Hingabe unseres Willens,
muß in all unseren Lebensbereichen Wirklichkeit werden, und
Sein Wort muß unser alleiniger Ratgeber sein. Die Führung des
Geistes wird immer gegen unsere Natur und für das Fleisch
beschwerlich sein; ein Weg, auf dem nur der Glaube wandeln
kann. Erinnere dich an den Weg Jesu. Von Seiner Taufe im
Jordan „wurde Jesus von dem Geiste in die Wüste hinauf
geführt, tun von dem Teufel versucht zu werden" und schließ
lich den Tod am Kreuze zu erleiden!

Bist du, lieber Leser, auf einen solchen Weg vorbereitet, wenn
du darum bittest, der Geist Gottes möge dich leiten? Das bedeutet
Selbstverleugntmg, Versuchung und Leiden. Wir möchten hier
den jungen Gläubigen vor einer unechten „Leitung" des Gei
stes warnen, über die gegenwärtig so viel gesprochen wird.
Es ist eine Nachahmung dieser sehr gesegneten Wirklichkeit
durch Satan. Jede denkbare ungöttliche Handltmg, die sich
hinter einer vorgemachten Heiligkeit verbirgt, schreibt man
der Leitung des Geistes zu. Gläubige heiraten sündhafte Men
schen, haben geschäftlichen Umgang mit ihnen imd setzen sich
mit ihnen an den Tisch des Abendmahls. Dann erzählen sie

uns, daß sie dazu „geleitet" wurden — „es wurde ihnen ins
Herz gelegt". Dies ist ebenso falsch wie unmöglich. Die Leitung
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des Geistes wird immer in Übereinstimmung und niemals
gegen das gesdiriehene Wort gesdtehen. Der Heilige Geist
wird die Heiligen inuner dazu anhalten, dem Worte zu gehor-
(hen, niemals, es zu ignorieren. Wie konnte Er einen
Apostel inspirieren zu sdireiben, „Seid nicht in einem unglei
chen Joche mit Ungläubigen^', und dann die Heiligen dazu
anleiten, dem lücht zu gehorchen? Möge der jimge Gläubige
das erwägen. Kein Weg, keine Unternehmung kann unter der
Leitung des Geistes geschehen, wenn sie nicht durch das ge
sdiriehene Wort gutgeheißen werden. Es ist für den Teufel
ein Leichtes, uns glauben zu madien, der Herr führe uns in
eine bestimmte Richtung, weim das Fleisch gewillt ist, auf
diesem Wege zu folgen. Unsere Sicherheit besteht darin, ims
selbst zu fragen, „bin ich von meinem Vater im Himmel ange
wiesen worden, dies zu tim? Hat Er es so in Seinem Worte
gesagt, und wo"? Wenn wir tms so an den Herrn und an das
Wort Seiner Gnade halten und in der Kraft Seines Geistes

vorangehen, dann werden wir sicher geführt werden. Die dun
kelsten Tage der Erde werden durch Seine Gegenwart erhellt
-- tmd es gibt keine Sorgen. Unsere Heimat liegt vor uns, und
wenn der Weg auch beschwerlich ist, so ist er doch hell.
„Glückselig das Volk, das den Jubelschall kenntl Jehova, im
Lichte deines Angesichts wandeln sie" (Ps 89, 15).
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DAS ROTE MEER

Es gibt viele Gläubige, die sidi keines beständigen Friedens
erfreuen. Manchmal sind sie fröhlich und glüddidi, dann
wieder traurig imd niedergedrückt; manchmal ist ihre Sicher
heit klar und eindeutig, dann aber sind sie wieder im Zweifel,
ob sie auch wirklich dem Herrn angehören. Indem sie mit
ihren Gemütsbewegungen tmd Gefühlen, ihren Freuden tmd
Sorgen beschäftigt sind, leben sie nach ihrer eigenen Erfahrung
tmd blicken darauf, anstatt das Glaubensauge auf Christus zu
richten tmd sich in Ihm der völligen Befreitmg zu erfreuen,
die Er erwirkt hat. Das kann sehr verschiedenartige Ursachen
haben. Einige haben zur Zeit ihrer Bekehrtmg nur in sehr ver
schwommener Weise das Evangelitim gehört tmd geglaubt oder
aber ntir einen Teil des Evangelituns Gottes in bezug auf
Seinen Sohn. Sie sind belehrt worden, daß Zweifel tmd Furcht
für ihre letzte Sicherheit ein gewisses Gnadenkennzeichen sei
und daß das beste, was Gott in Seinen Heiligen wirken kann,
ein andauerndes Wehklagen über das in ihnen wohnende
Böse sei. So leben sie ständig in einer unklaren Stimmtmg,
grübeln über ihre eigene Erfahrung tmd das, was sie erreicht
haben, ihre innere Heiligkeit oder Verderbtheit. Wenn wir
das so sagen, so liegt es tms vollkommen fern, die in dem
Gläubigen wohnende Sünde als harmlos hinzustellen oder
die Macht Satans zu tmterschätzen. Wir glauben, daß es
äußerst wichtig ist, daß alle Heiligen Gottes den Charakter
ihres eigenen Fleisches keimen und die Madtt des Teufels
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gegen sie riditig einsdiätzen. Aber wir sind ebenso überzeugt,
daß wir nidit siegreich sein können, wenn wir darüber nach
grübeln und daß der Sieg und nidit die Niederlage, die Freiheit
und nicht die Knechtschaft der normale Zustand des Menschen
sind, der dem Evangelium Gottes geglaubt hat. Was im letzten
Abschnitt von Römer 7 gesagt wird, mögen schon viele er
fahren haben; aber damit will das Wort gewiß nicht sagen,
daß das die alltägliche Erfahrung einer Seele ist, die den Tod
und die Auferstehung mit Christus keimt. Wie konnte Gott
Seinen Heiligen sagen „Freuet euch allezeit", wenn er ihnen
kein anderes Lied ins Herz gab als „Ich elender Mensch, wer
wird mich retten von diesem Leibe des Todes"? (Röm 7, 24).

Die obigen Gedanken gingen von der Betrachtung des erlösten
Israel in seiner Stellung und seiner Erfahrung aus, als es
zwischen „Migdol und dem Meer" lagerte. Pi-Hachiroth war
ihr Lagerplatz — das bedeutet „Öffnung der Freiheit" und das
war der Platz für sie auch wirklich. Sie waren noch an den

Grenzen Ägyptens tmd innerhalb der Grenzen des Pharaonen
reiches. Vor ihnen das Rote Meer — die Wüste hatte sie ein

geschlossen. Aufgebracht und wütend bei dem Gedanken, sie
zu verlieren, folgte der Pharao mit 600 auserlesenen Wagen
und allen Wagen Ägyptens mit Wagenkämpfem darauf ihren
Spuren, um wenigstens einen letzten verzweifelten Versuch
zu unternehmen, seine Beute zurückzugewirmen. Das Volk rief
in seiner Furcht zu Gott -- deim noch wußten sie nicht, daß Er
auf ihrer Seite und gegen ihre Feinde stand.

An dieser Steile beschreibt die Geschichte die Erfahrung und
den Zustand vieler jtmger Gläubiger. Siehst du dich selbst
darin? Vielleicht hast du clich erst kürzlich als Sünder erkannt

und fragst: „Was muß ich tim, um errettet zu werden"? Dann
richte das Auge auf Jesus, als den Einen, Der für Sünder
starb, und im Glauben an Ihn hast du Frieden mit Gott. Satan
handelt anders. Wie Pharao bedrängt er deine Seele hart
er beschwört die Vergangenheit herauf — er verdunkelt die
Zukunft. Er erzählt dir, du seiest sein, du habest sein Werk
ausgeführt und solltest seinen Lohn empfangen. Dein Zustand
ist offenbar schlimmer, als da du Christus noch nicht kaimtest;
damals hattest du nicht solche Schwiergkeiten, denn der Teufel
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hielt sein Besitztum in Frieden. Jetzt ist es anders, denn Sünde,
Satan und Tod drängen sich heran, um dich zu beunruhigen
und zu schrecken.

Wie Israel wünschest auch du fast lieber, in Ägypten gelassen
zu sein und still die Arbeit des Teufels zu verrichten;
denn es sieht ohnehin so aus, als hätte er dich bald wieder
in seinem Griff. Andere um dich herum sind glücklich: sie
singen froh, aber du kannst nur seufzen. Möglicherweise brin
gen sie dir nur wenig Verständnis entgegen, denn sie ver
stehen deine Lage nicht. Sie lagerten niemals so wie du „zwi
schen Migdol und dem Meer". Sie gingen sofort in die Frei
heit, imd im vollen Sonnenschein des Evangeliums Gottes sangen
sie ihr Befreiungslied. Aber du hast kein solches Lied, derm
in Ägypten gibt es kein Lied — keinen Lobpreis „zwischen
Migdol und dem Meer". Die „Rettung Jehovas" wie sie am
Roten Meer vorgebildet wird, muß zuerst erfahren sein, bevor
der Befreiungsgesang oder der Siegesruf gehört werden kann.

Das Wort an Israel war: „stehet und sehet die Rettimg Jeho
vas, die er euch heute schaffen wird; denn die Ägypter, die ihr
heute sehet, die werdet ihr hinfort nicht mehr sehen ewiglich.
Jehova wird für euch streiten, und ihr werdet stille sein"
(2. Mo 14, 13—14). Was war das für ein Wort für die zittern
den Israeliten! Der Herr hatte die Schlacht übernommen! Er

Selbst hatte Sich zwischen sie und den Feind gestellt. Es war
nicht mehr eine Frage zwischen dem Pharao und Israel: nun
war die Sache zwischen dem Pharao und dem Gott Israels zu

entscheiden. Sie sollten stehen und die Rettung Jehovas sehen
und stille sein. — Und das gilt auch für uns, denn der Herr
Jesus hat Sich unserer Sache angenommen.

Du hast für uns das Kreuz getragen.
Du gingst voran und ziehst uns nach.
Du hast für uns den Feind geschlagen
und wirkst für uns nodi jeden Tag.

Sobald sich der Stab Moses über das Meer streckte, wurden
die Wasser gespalten. Ein Durchgang hatte sich durch die
brausenden Wellen geöffnet, die wie Kristallwände auf beiden
Seiten standen. Hier handelte der Herr, und sicherlich war es
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wunderbar in ihren Augen. „Rede zu den Kindern Israel, daß
sie hindurdigehen", war die nächste Anweisung. „Durch Glau
ben gingen sie durch das Rote Meer"; nicht nur, daß die Fluten
verschwunden waren, sondern „wie durch trockenes Land"
(Hebr 11, 29). Ihre Füße standen auf festem und sicherem Bo
den, nichts gab unter ihrem Schritt nach. Aber es war ein Pfad,
den allein der Glaube gehen konnte; Schritt für Schritt gingen
sie im Glauben voran, bis sie das andere Ufer erreicht hatten.

Auch der Feind eilte voran, aber zum Unglück für die ägyp
tische Macht hatte er den Schauplatz seiner völligen Vernich
tung betreten.

Zuerst die dunkle Seite der Wolke, dann ihre zerbrochenen
Wagenräder und schließlich die brausenden Wogen des Todes
lun Pharaos mächtiges Heer ließen sie fühlen, daß Jehova für
Israel tmd gegen seine Feinde stritt. Der Tritunph war voll
kommen; nicht ein Ägypter konnte sich retten, nicht ein Kind
Israels ging verloren. Die Morgensonne beschien ein ruhiges
Meer, das wie in einem Grabe die Heere Pharaos verschlungen
hatte, imd sie schien auf die erlösten und befreiten Gefangenen
herab, die am anderen Ufer standen und auf die „Rettung
Jehovas" blickten, und aus Freude darüber stimmten sie das
Siegeslied an.

Das ist das Vorbild eines gewaltigeren Kampfes und eines
noch größeren Sieges, der einst für die schuldige Menschheit
errungen wurde. Der Pharao ist ein Vorbild von Satan. Ägyp
ten ist diese Welt, deren Herrscher er ist. Das Rote Meer ist
dcis Bild des Todes — das Herrschaftsgebiet ist das Reich
Satans — seine letzte und größte Festung. Der Lagerplatz
„zwischen Migdol und dem Meer" ist der Zustand, in dem
sich diejenigen befinden, die noch nicht die ganze Größe der
„Rettung Jehovas" erfahren haben, die Er durch den Tod
und die Auferstehimg Christi für sie geschaffen hat. Möge
der gläubige Leser für einen Augenblick sein Auge einem
Orte zuwenden, genannt „Golgatha", und dem Grabe in dem
Garten, der nahe dabei war, und erwägen, was dort für ihn
getan wurde. Möge er die sich versammelnden Feinde und
Mächte der Finsternis beobachten und erkennen, wie sie alle
samt geschlagen und niedergeworfen wurden, und zwar für
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immer. Diese Aussidit gibt ihm dauernden Frieden, und wenn
Zweifel und Furcht ihn beunruhigen, so wird „das Kreuz"
sie hinwegtun.

Die Welt war da in all ihren Formen und Gesellschaftsschich

ten. Sowohl die religiöse als auch die politische und heidnische
Welt waren am Kreuz anwesend. Dort sprach sich die Welt
ihr endgültiges Verdammungsurteil. Durch das gleiche gesegne
te Werk ist der Gläubige aus dieser „gegenwärtigen bösen Welt"
befreit worden, und er ist durch das Kreuz der Verdammnis
entrormen. Wie das Rote Meer sich zwischen den Kindern

Israel und Ägypten erstreckte, so steht das Kreuz zwischen
dem Gläubigen tmd der Welt. Es ist die unüberwindliche
Schranke, die ihn für immer von ihr trennt. Lieber Leser,
weißt du dies, glaubst du in deinem Herzen, und handelst
du nach dieser Wirklichkeit? Hältst du dich selbst als mit Chri

stus dieser Welt gestorben, damit du mit Ihm auferstehen und
in eine bessere Welt eingehen mögest?

Satan war auch zugegen mit seiner ganzen Macht. Der „Fürst
des Lebens" und „der, der die Macht des Todes hat", trafen
auf Golgatha zusammen. Es war der entscheidende Kampf zwi
schen dem Samen der Frau imd der Schlange. Satan hatte die
Macht des Todes — es war die Festung seines Reiches. Männer
des Glaubens wieHiskia weinten bitter, als der Tod herannahte;
er war unbetretenes Gebiet, denn keiner hatte ihn durchgemacht
und war dann auf die Erde zurückgekehrt. Aber Jesus drang
in die Festung ein und eine Zeitlang schien es so, als sei Er
bezwungen worden. Der Fürst des Lebens wurde in das Grab
gelegt. Der Stein wurde darüber gedeckt und versiegelt. Die
zerstreute Herde und die sich freuende Welt schienen zu

meinen, Satan habe an jenem Tage gewonnen. Jesus durch
brach die Bande des Todes. Zwecklos waren der Stein, das
Siegel, die Wache; sie konnten den Fürst des Lebens nicht
halten. „Durch den Tod hat er den zunichte gemacht, der die
Macht des Todes hat, das ist den Teufel" (Hebr 2, 14. 15).

Satans Kopf war zertreten, er hatte in seiner eigenen Festung
eine Niederlage einstecken müssen. Seine Macht war gebrochen
imd sein Reich erobert. Der Herr ist wirklich auferstanden!
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Die Schlüssel des Todes sind in Seiner Hand. Er hat für Sein
ganzes Volk ein Leben erworben, das jenseits des Todes und
der Macht Satans steht. Der schwächste Heilige hat Leben in
Christus, ewiges Leben. Satan kann ihn nie wieder in Ge
fangenschaft führen; er ist aus der Macht der Finsternis
befreit und versetzt in das Reich des Sohnes Seiner Liebe
(Kol 1, 13). Da Christus lebt, lebt auch er und durch Christus
ist er mehr als ein Überwinder. Der Sieg ist vollkommen. Wer
Zweifel hat, der möge doch jetzt in dieser Stunde „stille ste
hen" imd die „Rettung des Herrn" betrachten.
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DAS LIED DER ERLÖSUNG

„Es ist gut, Jehova zu preisen, imd Psalmen zu singen deinem
Namen, o Höchster" (Ps 92, 1). „Es ist lieblidi, es geziemt sich
Lobgesang" (Ps 147, 1). Aber ehe man Gott loben kann, muß
man Ihn erst keimen. Einen imbekannten Gott zu preisen oder
Ihm zu danken. Den man nur als „stroig und hart", als fordernd
und unnadigiebig kennt, wäre unmöglidi. Ein trauerndes Herz
zum Singen auffordern oder eine versklavte Seele zum Lobe
bewegen, hieße sie verspotten. Die Befreiung muß zuerst er
fahren sein, die Rettung muß vollendet und angenommen
sein, ehe von den Lippen eines Sünders ein Lobpreis hervor
kommen oder ein Danklied zu Gott aufsteigen kann. Jede
Frage muß beantwortet sein, das Gewissen muß Ruhe haben
und das Herz gefüllt sein, bevor das Lob beginnt. Das alles
wird in dem Lied von 2. Mo 15 geschaut. Es ist das erste in
der Sdirift aufgezeichnete Lied. Es wurde von einem erretteten
Volke gesungen, und der Zeitpunkt dieses Gesangs war un
mittelbar nach seiner Errettung. Es ist gut, dies alles zu wissen,
deim viele singen heute, die doch lieber weinen sollten; und
Wehklagen wäre ein echterer Ausdruck ihres Herzens als
Lieder. Im voraufgegangenen Kapitel sahen wir diese jetzt
Singenden in ihrem Entsetzen, ihre mächtigen Feinde um
ringen sie, sie schreien in ihrer Furcht, sie können nicht singen.
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Wie sollten sie es audi können, direkt vor dem Abgrund eines
drohenden Todes? Aber jetzt hat sich das Blatt gewendet,
der Feind ist total geschlagen und der Sieg errungen. Die
Reihenfolge ist, sie „sahen", sie „glaubten" tmd dann, sie
„sangen" (2. Mo 14, 31; 15, 1). Und an anderer Stelle: „Da
glaubten sie seinen Worten, sie sangen sein Lob" (Ps 106,12).

Und jetzt erhebt sich das Lob, nach der Rettung, nicht vorher.
Zuerst werden die Füße aus „der schrecklichen Grube imd
dem kotigen Schlamm" gezogen und dann füllt das „neue
Lied" die Herzen. Der verlorene Sohn erhielt zuerst den Kuß

der Liebe seines Vaters, dann „begannen sie fröhlich zu sein".
Philippus ging hinunter in das dunkle Samaria und predigte
Christus; das Volk glaubte dem Wort, und es war „große
Freude in jener Stadt" (Apg 8,8). Der Äthiopier in der Wüste
Gaza glaubte und ging dann „mit Freuden" seinen Weg (Apg
8, 39). Die Geschichte ist die gleiche und so auch die Reihen
folge. Die Rettung kommt zuerst — danach die Freude über
die Rettung und das Lied.

Lieber Leser, kannst du zuversichtlich den Inhalt dieses Liedes
aufnehmen tmd sagen „Er ist mein Gott"; „Er ist meine Ret-
ttmg?" Der Gottlose kann von „unserem Heiland" reden, und
wie die von Dämonen besessene Frau zu Philippi kann er
sagen „Diese Menschen sind Knechte Gottes, des Höchsten,
die euch den Weg des Heils verkündigen" tmd dabei deimoch
ohne Christus bleiben. Aber das erste tmd lieblichste Lied des

jtmgen Bekehrten ist „Jesus ist mein tmd ich bin sein". Er
kann mit David sagen „Jehova ist mein Fels tmd meine Burg
tmd mein Erretter; mein Gott, mein Hort, auf ihn werde ich
trauen, mein Schild und das Horn meines Heils, meine hohe
Feste" (Ps 18, 1). Welche Betontmg des besitzanzeigenden
Fürworts „mein"! Alles ist persönlich, alles Gewißheit. Kein
„hoffen, einmal gerettet zu werden"; es wird keineswegs
als Anmaßung empftmden, dessen sicher zu sein. Alles ist
hier Gewißheit wie in dem Lied an der Küste des Roten Meeres!
Schaue auch du auf den Gegenstand dieses „neuen Liedes".
Alles handelt über Jehova, die Herrlichkeit Seiner Person, die
Größe Seiner Macht. „Meine Stärke und mein Gesang ist
Jah". „Jehova ist ein Kriegsmann". „Er hat herrlich gesiegt".
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Kein einziges Wort über sidi selbst; keine Silbe über das was
sie getan hatten. Das ist Lobpreis. Und das neue Lied im
Himmel wird in alle Ewigkeit lauten:Würdig ist das Lamm".
Seine eigene Erfahnmg oder Leistung zu besingen ist kein
Lob. Diese Dinge sind sehr veränderlich und tmvoUkommen,
aber Jesus ist ewig Derselbe. Seine Herrlichkeiten sind unver-
änderlich/ und das Ohr des Vaters ist immer offen, wenn sie
im Lob seiner Kinder besimgen werden. Lob ist das Ober
fließen eines Herzens, das mit dem Bewußtsein von Gottes
Liebe und Gnade erfüllt ist; nur der kann es hervorbringen,
der sich der Rettimg Gottes erfreut.

Viele religiöse Männer und Frauen mögen Sonntag für Sonn
tag Psalmen und Lieder singen — man mag die strenggläubig
sten Reden führen, alles harmonisch organisiert haben tmd
doch, wenn es sich um Ungerettete handelt, wenn sie niemals
die „Rettung des Herrn" gesehen haben, wenn sie nicht durch
das Rote Meer gegangen sind, so ist das ganze nicht mehr als
eine fromme Täuschung. So lange eine Seele „tot in Ver
gehungen imd Sünden" ist, kann sie nicht lobsingen, denn
„die Toten werden Jehova nicht loben" (Ps 115, 17). Die ge
wagtesten Beleidigungen werden dem Gott des Himmels imter
dem Vorwande des Lobes zugefügt. Die feierlichsten Szenen
der Leiden des „Messias" werden in Musik geschrieben, von
Hunderten sorgloser Sünder gesungen und von weiteren 1000
mit Beifall bedacht. Der Todeskampf des Sohnes Gottes wird
in eine populäre Fassung gebracht, um dem Gesdunadc einer
bösen Masse zu entsprechen und ihre Gewissen im Hinblich
auf jenen Tag, wenn der Ermordete und die Mörder zusam
mentreffen werden, in Vergeßlichkeit zu wiegen. Die Szenen
vom „Tag des Gerichts" werden in ein Lied verwandelt, das
von Musik begleitet wird, und die Erlösten Gottes sind sich
über diese offene Schändlichkeit nicht im klaren, noch trennen
sie sich davon. O, wenn sie sich nur der Zärtlichkeit des Her
zens erinnerten. Das sie mit diesem unheiligen Werk so rüdc-
sichtslos dmchbohren! Wenn sie sich nur die Tiefe der Dunkel
heit ins Gedächtnis rufen würden, und die Leiden, die Er
durchmachte, um sie zu den Seinigen zu machen und sie von
der Welt zu trennen, die Ihn hinausgeworfen hat, wie ganz
anders würden sie dann solche Veranstaltungen beurteilen!
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Lieber Christ! Wir bitten didi, das wohl zu erwägen.
Wir wenden uns insbesondere an den jungen Gläubigen und
möditen ihn auf die feierliche Verantwortung aufmerksam
madien, die ihm von Gott auferlegt ist, zu diesen Werken der
Finsternis klare Stellung zu beziehen. Wir tun das um so mehr,
weil wir gesehen haben, wie die jungen Lämmer der Herde
Gottes durch solche religiöse Unterhaltung oder sogar durdi
ganz offensichtlich ungöttliche Konzerte oder Opern auf den
Pfad des Bösen tmd in die Schlinge Satans geführt wurden.
In dem einen Fall ist es der Teufel in ganz unverhohlener
Form, in dem anderen hat sidi derselbe Teufel in einen Engel
des Lichts verwandelt und wird von seinen Dienern in der

Verkleidung von „Sängern des Hauses Gottes" (l.Chron9,33)
unterstützt.
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DIE WÜSTE

„Und Mose ließ Israel vom Sdillfmeer aufbredien, und sie
zogen aus in die Wüste Sur; und sie wanderten drei Tage in
der Wüste und fanden kein Wasser" (2. Mo 15, 22). Der Ge
sang, die Ttimburinen und der Tanz hatten gerade aufgehört,
und jene erste freudige Erregung, die das Herz des Neube
freiten erfüllt, hatte sich gelegt. Das Volk erhält Gelegenheit,
sich in der öden und durstigen Wüste umzusehen. Ihre
eigentlidie Heimat Kanaan ist noch weit entfernt; Ägypten
liegt hinter ihnen, klar und unüberbrückbar abgegrenzt durch
das Rote Meer. Jetzt erst werden sie sich darüber klar,
wo sie eigentlich sind und was geschehen ist. Sie finden sich
in einer neuen Welt mit neuer Umgebung wieder. Der junge
Gläubige wird das leicht auf sich selbst anwenden können. Er
erinnert sich wohl der Knechtschaft in seinem früheren Zu
stande; dann daran, wie sein Auge sich auf die „Rettung des
Herrn" am Kreuze Jesu und auf das leere Grab richteten.
Welche Freude und welche glücklichen Lieder füllten das Herz!
Welche Hoffnungen und welche Aussichten tauchten vor seiner
neugeborenen Seele auf. Fast imgedüldig, bei Jesus zu sein,
pflegte das glückliche Herz zu singen:

„Erhebe dich und eile, meine Seele, eile,
beschleunige deine Reise in Hoffnung imd Liedern:
die Heimat, die Heimat nähert sich, sie kommt in Sicht;
nur noch ein wenig Mühe imd dann, Erde, fahr hin"!
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Alles sdiien so verändert, die Seele war in einer neuen Welt,
die Erde schien weit zurüdc und der Hinunel so nah imd wirk
lich. Wir tun recht, uns dieser glücklichen Stunden zu erinnern,
als wir in der neuen Bekanntschaft des Herrn Jesus froh
lockten, und es ist der Wille Gottes, daß wir immer glüchlich
bleiben und „mit unaussprechlicher und verherrlichter Freude
frohlochen" (1. Petr 1, 8).

Viele sprechen von diesen frühen Tagen des Pilgerlebens, als
seien sie bloß eine erste Aufregung gewesen. Sie preisen sich
glücklich, daß sie jetzt einen nüchterneren und intelligenteren
Standpunkt bezogen haben. Sie haben eine tiefere Kenntnis
des Wortes erlangt imd können ohne Schwierigkeiten von
vielen Dingen reden, von denen sie früher nichts wußten. Das
mag sein, aber wir können lücht umhin, daran zu denken,
daß bei einigen zwar das Wissen gewachsen ist, jedoch ohne
eine entsprechende Bereicherung für das Herz, und wenn
auch das Verstäncinis etwas gewonnen hat, so hat das Herz
ein gut Teil verloren. Es gibt einen Mangel an warmer Zu
neigung und Liebe, die für ihre ersten Tage so kennzeichnend
waren, eine Liebe, ehe für Jesus durch Wasser und Feuer ge
gangen wäre. Wenn sich auch gelegentlich natürliche Gefühle
daruntermischten, so glauben wir doch, daß das dem Herrn
sehr viel mehr gefällt als ein klarer Kopf und ein kaltes Herz
es je tun können. Sicherlich, liebe Brüder, sollte eine längere
Bekanntschaft mit dem Herrn und eine tiefere Kenntnis Seiner
Wege ehe gegenteihge Wirkung erzielen. Unsere Zuneigung
sollte wärmer sein imd unsere Freu'de um so tiefer, je länger
wir Ihn keimen. Wir können nicht zugeben, daß solche Freu
den nur das Teil der neugeborenen Kinder Gottes sind imd
daß es bei erfahrenen Gläubigen heißen müsse: „Je älter,
desto kälter." Wir sind wenigstens sicher, daß das nicht der
Wille Gottes ist, so wahr es auch in der Erfahrung der Heiligen
sein mag. Die freudige Erregung mag vergehen wie ehe Blü
ten der Bäume, aber ehe kösthche Frucht des Geistes Gottes,
„Liebe, Freude, Friede" (GalS,22) reift mehr und mehr heran,
wenn wir in dem Sonnenhcht und der Wärme Seiner Gegen
wart leben. „Die völhge Freude" (Job 15,11; 1. Joh 1, 4) und
„beständiges Lob" (Ps 84, 4; Hebr 13, 15) sind das gesegnete
Teil aller, ehe mit Gott wandeln und in Ihm bleiben.
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Aber wie wenige haben diese Beständigkeit, wie wenige singen
mitten in den Prüfungen der Wüste, so wie sie es in den Tagen
ihrer Jugend taten! Wie wenige Stimmen, die zu Beginn der
Wüstenreise am Roten Meer das Lied anstimmten, konnten in
das Lied von 4. Mo 21, 17 einstimmen, als sie ihrem Ziele
nahe waren! Wie viele sind auf dem Wege zusammen
gebrochen! Wie viele haben gemurrt und sind hingestredct
worden! Und ist es nicht auch heute noch so? Ich spreche nicht
von der ewigen Errettung der Seele, sondern von dem Verfall
der Geretteten auf ihrer Reise zum Himmel. Wie steht es mit
dir? Hast du immer noch die Frische und Einfalt deiner ersten
Liebe? Lobt dein Herz immer noch Gott in dem Maße wie an
dem Tage deiner Bekehrung, die möglicherweise schon Jahre
zurüch liegt? Kalte Strenggläubigkeit kann diesen Mangel
nicht gutmachen. Kein noch sg großer Dienst für Ihn, noch die
Kenntnis von Seinem Worte genießen in den Augen Gottes
solches Ansehen wie die Ergebenheit eines liebenden Herzens
für die Person des Herrn Jesus. Wenn wir dodi kindlich imd
jungfräulichen Herzens in der „Einfalt gegen den Christus"
verharrten! —

Aber wir müssen fortfahren. 2. Mo 15, 22 gibt uns einen Be
richt über die ersten Erfahnmgen des Volkes in der Wüste.
„Sie wanderten drei Tage in der Wüste und fanden kein Was
ser". Das war eine neuartige Prüfung, so etwas hatten sie
in Ägypten nicht erlebt. „Hungrig waren sie und durstig, es ver
schmachtete in ihnen ihre Seele" (Ps 107, 5). Das wirkliche
Wüstenleben hatte mm begonnen, imd sie beginnen die Rauh
heit und die Unwirtlichkeit des Weges zu spüren, der
sie heim nach Kanaan führt. Der Herr, Der sie liebte, hatte sie
in die Wüste gebracht, um sie für Sich allein zu haben
(2. Mo 19, 4), damit Er sie führen und in vielen Dingen imter-
weisen könnte (S. Mo 32,10). Das war ihre erste Lektion. Ach,
wie widerspenstig waren sie doch im Lernen. „Das Volk
murrte und sagte: Was sollen wir trinken"?

Das ist die gegenwärtige Lage des Kindes Gottes. Geistig ge
sehen befindet es sich in einer Wüste. Wenn es richtig imter-
wiesen ist, so wird es nicht sein Teil hier suchen noch wird es
auf seiner Pilgerreise eine tröstliche Heimat hier erwarten.
Vielen Gefahren wird das Kind Gottes begegnen, viele Feinde
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treffen und viele Kämpfe aushalten müssen. Harte Proben
müssen erduldet werden — es wird „kein Wasser finden".

Lieber jimger Gläubiger, hast du das nicht auch schon erfah
ren, seit du dich zu Gott bekehrt hast? Wie verändert ist alles!
Verbindungen und Gemeinschaften, die du vor deiner Bekeh
rung liebtest, und deren du dich erfreutest, haben jetzt ihre
Anziehung und ihren Reiz verloren. Als neue Kreatur in
Christus sind weltliche Lust und Vergnügungen jetzt deinem
Geschmadc so fremd, wie sie für den alten Menschen ange
nehm waren. Die Welt ist eine öde, furchtbare Wüste, du
findest kein Wasser. Da ist nichts, was deine durstige Seele
erfrischen und erquicken könnte. Aber du brauchst nicht zu
murren imd mißvergnügt zu sein, denn Gott ist die Quelle des
Lebens, imd Er lehrt dich jetzt, daß du die Befriedigung deiner
Bedürfnisse ebenso von Ihm erwarten sollst wie die Rettung.
Das ist die große Lektion der Wüste — einem imsichtbaren,
aber gegenwärtigen Gott zu vertrauen und von Ihm Tag für
Tag imd Stunde um Stunde alles zu empfangen, was du
brauchst, um in der Wüste zu überleben. Das lernt man nicht
an einem Tag, noch ist es eine leichte Lektion, aber wir brau
chen ims nicht zu fürchten, denn wir kennen die Hand, die uns
führt, wo der Geist überwältigt wird und die Tränen fließen.
So wissen wir doch. Er verläßt uns nicht, sondern Er zieht
uns jede falsche und trügerische Stütze weg, wenn Er sieht,
daß wir zu sehr daran hängen, damit Er uns näher zu Sich
ziehen kann. Dies tut Er, tun zu beweisen, wie gut und
freundlich Er ist. Auf diese Weise' gezüchtigt, werden wir
unterwürfig imd wir werden, ohne auf den Arm des Fleisches
zu vertrauen, durch die Wüste gehen, gestützt auf den Arm
unseres Geliebten.

Mara ist eine noch größere Probe. „Und als sie nach Mara
kamen, konnten sie die Wasser von Mara nicht trinken, denn
sie waren bitter" (2. Mo 15, 23). Was auf den ersten Blick
als eine Quelle der Erquidcung schien, wurde als bitter befun
den. Wie sehr hängt sich doch das Herz an alles Irdische, statt
dem lebendigen Gott zu vertrauen und Ihn Vorsorge treffen
zu lassen! Er aber liebt uns zu sehr, um uns das zu gestatten,
und so verwandelt Er unsere eingebildeten Freuden in Bitter-
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keit. Wir alle haben Mara bereits mehrfach kennengelernt, seit
wir unser Pilgerleben begannen. Einige fanden die Erfahrun
gen von Mara zu Hause, andere in der Welt. Es ist für einige
wirklich bitter gewesen, als sie die einst so lieben Eltern nun
um Jesu willen gegen sich gewandt sahen oder wenn wir mit
Spott und Verachtung von solchen bedacht wurden, von denen
wir Hilfe erwarteten. Täglich den düsteren Schatten einer
kalten und grausamen Welt zu ertragen und von denen ver
dächtigt zu werden, denen wir Gutes zu tun gedenken, ist für
die Natur bitter genug. Aber wir sollten uns dadurch nicht
überraschen lassen, denn es ist nichts weiter als das, was Er
verheißen hat, und wir sind lediglich in Gemeinschaft mit
dem Meister Selbst und den Heiligen vergangener Tage. Er
hat uns mitgeteilt, daß wir in der Welt Bedrängnis hätten
und daß wir durch diese Bedrängnis in das Reich eingehen
würden (Joh 16, 33; Apg 14, 22). Wenn auch einige, die be
kennen, dem Herrn anzugehören, einen leichten Weg zum
Himmel herausgefunden haben, auf dem sie die Freundschaft
und Billigung der Welt genießen körmen — der alte Weg, auf
dem Jesus und Seine leidenden Heiligen gingen, hat noch die
bittere Erfahrung von Mara, und wer wollte so feige sein, sich
zu scheuen, ihn zu beschreiten?

Sieh auf Paulus. Als er auf dem Wege war, die leidenden
Heiligen Gottes zu verfolgen und dann bekehrt wurde, da
wurde ihm sofort mitgeteilt, wievieles er für den Namen Jesu
würde leiden müssen (Apg 9, 16). Worin diese Leiden bestan
den, wird uns in 2. Kor 11, 23—25 gesagt. Im ersten Petrus
brief, der besonders die Pilgerreise des Gläubigen durch die
Wüste beleuchtet, heißt das Schlüsselwort „leiden". Vergleiche
Kap 2, 19; 3, 14—17; 4, 12—19 — was für ein Bericht von
Leiden, aber audi von Tröstungen!

Am alten Mara zeigte der Herr Moses ein Holz, das er ins
Wasser warf, worauf das Wasser süß wurde. Wie nahe war
das Holz der Süßigkeit doch bei den Wassern der Bitterkeit!
Wie nahe sind die Leiden des Pilgers im ersten Petrusbrief
doch den Leiden des Sohnes Gottes. In Kap 2, 21—23; 3, 17.
18; 4,13 wird das Holz ins Wasser geworfen, und die Wasser
werden süß. Wir gehen in derselben Wüste, wo Sein Fuß ging.



70

Wir begegnen den gleichen Anfechtungen, denen Er begegnete;
und wer würde sidi fürchten, einen Weg zu gehen, auf dem
wir solche Gemeinschaft mit Ihm haben dürfen? Den furcht
baren und bitteren Kelch des Zornes Gottes hat Er ganz allein
getrunken; diese Art der Leiden können wir niemals mit Ihm
teilen. Aber die Leiden, die Ihm tun der Gerechtigkeit willen
begegneten imd als Zeugnis Gottes in einer bösen Welt, die
köimen und werden wir teilen, wenn wir mit Ihm den Weg
gehen. Andere haben sie geteilt, die uns vorangingen.

Betrachte Paulus und Silas im Gefängnis von Philippi; zuerst
wurden sie grausam mißhandelt und dann wurden ihre Füße
im Stock befestigt. Das war Mara, aber das Holz war im
Wasser. Lobgesänge stiegen nachts aus dem Gefängnis, und
wir wissen, was dann folgte. Die Wasser von Mara waren
süß geworden.

Sieh auf die drei jungen Hebräer, die in den glühenden Feuer
ofen von Babylon geworfen wurden. Edle Zeugen für die
Wahrheit des Gottes, Den sie liebten! Aber sie wurden in dem
Ofen nicht allein gelassen: sie erhielten einen Begleiter, Der
mit ihnen ging und Dessen Aussehen gleich einem Sohne der
Götter war"; wer würde in einer solchen Gemeinschaft nicht
auch dort gewandelt sein?

Die Lektion, die wir daraus lernen, ist, daß es nicht die Weise
des Herrn ist, das Gefängnis hinwegzutun oder das Feuer
auszulöschen, sondern uns sehr nahe zu sein, während wir sie
erdulden. Er hat uns nicht versprochen, uns von jeder Anfech
tung fernzuhalten, sondern mit uns zu sein xmd „mit der Ver
suchung auch den Ausgang zu schaffen, so daß wir sie ertra
gen" können (1. Kor 10, 13). Das läßt sich auf Hunderte von
kleineren Dingen des täglichen Lebens anwenden. Er nimmt
den „Dom" nicht weg, sondern gibt „Gnade", ihn zu ertragen
(2. Kor 12, 8—9), und dadurch wird die Bitterkeit süß. So
„rühmen wir uns auch in den Trübsalen" (Röm 5, 3).

Als nächstes kommt Elim mit seinen 12 Brunnen und 70 Palm-
bäxunen. Ein grüner Fleck in der Wüste, nach der Probe um so
willkommener. Elim war nicht Kanaan, aber es war ein er-
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quiekender Ort auf dem Wege und ein wohltuender Vorge
schmack von der Zeit, in der Israel in dem Lande wohnen und
das Fest der Laubhütten imter dem Schatten von Palmzweigen
u. a. feiern sollte. Das spricht zu uns von der kommenden
Herrlichkeit, wenn die Wüstentage vorüber sein werden, von
denen wir jetzt die Prüfungen und die Hoffnung haben. Nie
streben wir so sehr nach der „gesegneten Hoffnung" oder
sehnen uns nach den Freuden der Heimat in dem Maße, als
wenn wir gerade die bitteren Wasser hinter ims haben, denn
Prüfungen machen die Verheißung süß.

Das „Leiden" und die „Herrlichkeit" sind eng miteinander
verbunden (1. Petr 1, 11; 4, 13; 5, 1. 10). Selbst hier sind
Mara tmd Elim sich sehr nahe. Die kleine Schiffsmannsdiaft

auf dem See von Galiläa muß sich sehr über die Ruhe gefreut
haben, die der Herr ihnen nach einem so rauhen Sturm gab!
Wie sehr müssen die Herzen Marthas imd Marias bei dem

Abendessen (Joh 12) vor Freude gebrannt haben, nach der
Trauer und cien Tränen von Johannes 11! Und so wird es
auch mit uns sein, wenn Er die Stürme des Lebens zur Ruhe
bringt und uns mit unseren Lieben zu Sich erhebt, um uns in
die Wohnungen des Vaterhauses einzuführen. Wie herrlich
wird es dort sein!

„Dort, neben dem kristallnen Fluß des Lebens,

dort, unter dem wunderbaren Lebensbaum,
dort, wo es keine Wolke, keine Trennung gibt,
immer bei dem Lamme zu sein,

dem Erben der Herrlichkeit!

Herrliche Hoffnung für mich imd dich!"
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DAS MANNA

Das Manna war die Wüstennahrung der Kinder Israel. Vierzig
Jahre lang wurde es ihnen Morgen für Morgen aus der Hand
ihres treuen Gottes gegeben. Weder ihr Murren noch ihre
Sünden hielten ihn davon ab, es ihnen zu geben, so lange bis
sie ihren Fuß auf das verheißene Land setzten und von seinen

Früchten gegessen hatten. „Und das Manna hörte auf am an
deren Tage, als sie von dem Getreide des Landes aßen, und
es gab für die Kinder Israel kein Manna mehr" (Jos 5, 12).
Kostbar und praktisch sind die Lektionen, die wir von dem
Manna lernen können. Wie Israel damals in der Wüste, so
haben auch wir Hunger. Das neue Leben aus Gott, das in uns
ist, findet in dieser gegenwärtigen bösen Welt keine Nahrung.
Es verlangt nach himinlischen Dingen, es htmgert nach Gott.
Die weltlichen Dinge sind der Empfindung des „neuen Men
schen" fremd, wenn auch „das Heisch", das noch in dem
Heiligen ist, sehr wohl Geschmach daran finden kann. Möchten
wir daher auf der Hut sein, damit wir nicht den alten Men
schen nähren und den neuen verkümmern lassen.

2. Mo 16 beginnt mit einer Schilderung der Wüste und eines
murrenden Lagers, wo man sich über den Mangel an Brot
beklagt. Es waren schon zwei Monate vergangen, seit sie
Ägypten hinter sich gelassen hatten. Alles, was sie in ihren
Backtrögen mitgenommen hatten, war verbraucht. Es gab für
sie keine andere Hilfe als in Gott; und, gepriesen sei Sein
Name, Er war ihnen nahe tmd bereit, die Verantwortung für
ihre Versorgcmg auf Sich zu nehmen. Sicher nicht, weil sie es
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verdient hatten, denn was nun kommt, zeigt genau das Gegen
teil, sondern weil Er sie mit einer Liebe liebte, die all ihr
Murren nicht auslöschen konnte. Für sie und für uns ist es ein
großer Segen, daß Er eine solche Liebe hat. Er versorgte sie
gemäß Seiner Liebe, und so fiel das Manna reichlich vom
Himmel. Es wurde nicht im Schweiße des Angesichts geemtet,
es fiel während der Nacht, wenn sie schliefen, eine Gabe Got
tes, und sie brauchten es nur zu sammeln und zu essen. „Der
Mensch aß Brot der Starken''. — „Er sättigte sie mit dem Brot
des Himmels" (Ps 78, 25; 105, 40).

Jesus ist das Manna unserer Seelen; wenn wir uns von Ihm
nähren, wird unser geistliches Leben gespeist und erhalten.
Wie Er allein Leben geben kann, so kann auch nur Er allein
es erhalten. Und das tut Er, indem Er Sich uns in dem ge
schriebenen Wort durch den Geist vorstellt. Nicht nur in
Seinem Tode, als das geschlachtete Lamm, noch in Seiner
Auferstehung aus den Toten, als Getreide Kanaans; sondern
als Derjenige, Der Sich Selbst erniedrigte. Der hier in Men
schengestalt auf der Erde war — „das Wort ward Fleisch und
wohnte unter uns". Als Fremde hier unten benötigen wir die
Freundschaft und den Trost von Dem, Der ebenfalls ein Frem
der hier war, von Jesus. Welche Freude ist es für unsere See
len, Seine Fußspuren von der Krippe bis zum Kreuz zu ver
folgen so wie sie in den Evangelien aufgezeichnet sind. Hier
wird der Charakter Jesu als Manna deutlich. Die kleinen loeiß-
lidien Körner, das Manna, das auf dem Boden der Wüste liegt,
war den Menschen unbekannt und fremd. ER kam in die

dunkle Nacht der Welt und ging wieder hinweg, unbeachtet
und verachtet von denen, für die Er kam, um sie zu segnen.

Sie kannten Ihn nicht, aber Sein Volk kennt Ihn und freut
sich. Ihn als Den zu kennen. Der Sich Selbst erniedrigte.

Das Manna war weiß. Es lag sauber im Morgentau des Wüsten
sandes. So handelte auch der gepriesene Herr. Wenn Er auch
in der Welt war und beständig auf dem Schauplatz der Ver-
derbtheit weilte, so war Er doch heilig, unschuldig und tmbefleckt;
weiß auf Seinem untadeligen Weg von der Krippe bis zum
Kreuze, so, wie auf dem Berg der Verklärung. So ist auch
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das gesdiriebene Wort, das Ihn offenbart. Unglaube und Aber
glaube haben das ihre getan, um zu beweisen, daß es Fehler
und UnVollkommenheiten enthalte, aber sie haben sich geirrt.

Das Wort leuchtet weiterhin in Helligkeit, und die Heiligen
beten an und bezeugen: „Wohlgeläutert ist dein Wort, und
dein Knecht hat es lieb" (Ps 119, 140). Das Manna war süß,
es hatte den Gesdimadc von Honig. Die Philister fragten ein
mal: „Was ist süßer als Honig"? Audi der jüngste Heilige
kann darauf antworten: „Wie süß sind meinem Gaumen
deine Worte, mehr als Honig meinem Munde"! (Ps 119,103).

Das ist das Brot, mit dem uns der Herr während unserer
Pilgersdiaft nähren möchte, imd sogar nach unserer Reise
werden wir das Brot unserer Wüstentage nicht vergessen.
Denn so groß ist Seine Liebe, daß ein Ghomer davon zum
Andenken im inneren Heiligtum aufbewahrt werden sollte.
Das Manna, das einst in der Wüste lag, wurde aufgehoben
und in dem „goldenen Krug" innerhalb des Vorhangs aufbe
wahrt. Das Gold spricht hier, wie auch anderswo von Herr
lichkeit. Unser Herr Jesus, Der nicht hatte, wo Er Sein Haupt
hinlegen sollte, ist verherrlicht im Himmel und wir werden
Seine Herrlichkeit schauen. Aber selbst dann noch wird die

Erinnerung an Seine Erniedrigtmg nicht verblassen. Wir werden
Gethsemane und Golgatha niemals vergessen. Die Erinnerun
gen an Bethanien und Nain werden uns begleiten und wir
werden „von dem verborgenen Manna" essen (Offb 2, 17),
das seine Süße nie verlieren wird.

Die Art und Weise, in der das Manna gesammelt wurde, ist
für uns sehr wichtig. Möchte der Herr uns dafür ein Empfinden
geben.

„Ein jeder sammelte nach dem Maße seines Essens".

Gott gab es, sie sammelten es. Sie mußten es sich aneignen,
um es genießen zu können. Auch wir müssen das tun. Es gibt
Brot genug, es fehlt an nichts, für alle unsere Bedürfnisse ist
in der Fülle Christi gesorgt, aber wir müssen es mit Fleiß aus
dem Worte sammeln. Kein Gläubiger kann inneres Wachstum
erwarten, wenn er das Wort Gottes vernachlässigt. Es ist die
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von Gott ausersehene Speise, durch die Er Seinem Volk Kraft
und Unterhalt gibt; wer sie geringschätzt, wird zweifellos einen
Verlust erleiden. Wenn jemand seinem Körper die Nahrung
verweigert, wird er sehr bald abmagern, und sein ganzes Be
finden wird darunter leiden; das gleiche trifft auch für den
inneren Menschen zu, wenn es auch — leider — nicht so offen
gesehen werden kann.

Lieber Christ! Wir wünschen, dies deinem Herzen und Gewis
sen nahezulegen. Wir fühlen, daß dieser Sache große Bedeu
tung zukommt und daß sie zu den Lebensfragen des Christen
tums gehört. Das so schwach entwickelte geistliche Leben unter
dem Volke Gottes, der Mangel an göttlicher Kraft im Dienste
des Herrn und der traurige Wandel von vielen, die bekennen
und von denen wir gern hoffen werden, daß sie dem Herrn
angehören, sind beklagenswerte Zustände, über die wir
trauern. Aber gibt es dafür nicht eine Ursache? Ganz sicher
gibt es die. Wir nehmen an, ohne überheblich zu sein, daß
die Hauptursache in Vemadilässigung der Seelennahrung auf
Grund mangelnder Betraditung des Wortes in der Stille^ allein
mit Gott, liegt. Unser Zeitalter ist ein geschäftiges Zeitalter.
Alles vollzieht sich in großer Hast und ist dazu angetan, die
Heiligen von ihren Zusammenkünften und von ihren Bibeln
fernzuhalten. Zwistigkeiten in der Kirche und die Umwälzun
gen in der Welt nehmen in zunehmendem Maße die Aufmerk
samkeit vieler Heiliger gefangen, und der Teufel macht sich
diese Gelegenheit zunutze und raubt den Heiligen, ohne daß
sie es wahrnehmen, den Trost des „stillen Kämmerleins*'.
Schwierigkeiten und Wirmisse häufen sich im Geschäftsleben,
und von früh bis spät sind die Christen damit beschäftigt, wie
sie chesen Schwierigkeiten begegnen könnten. Es ist völlig
korrekt, wenn der christliche Kaufmann seine Geschäfte so in
Ordnung hält, daß die Welt rdcht irgendwelche Ungeradheiten
darin anprangern kann, aber nichts auf Erden kann eine zur
Gewohnheit gewordene Vernachlässigung der Gemeinsdiaft
mit Gott imd des Nachsinnens über Sein Wort rechtfertigen.
Auch muß bei einem solchen Verhalten der Segen Gottes
ausbleiben. Es mag sein, daß die freie Zeit mitunter wirklich
sehr beschnitten ist, aber der Herr kennt alle unsere Um
stände tmd Er kann Weniges für eine längere Zeit hinreichend
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machen, „wer wenig gesammelt hatte, dem mangelte nichts".
Jeder sammelte nach dem Maße seines Essens, der eine mehr,
der andere weniger, aber das Manna war den Bedürfnissen
aller angepaßt; so finden auch Kinder, Jugendliche und Väter
alle ihr Teil im Worte Gottes (1. Joh 2, 12—17).

Außerdem: es wurde in der Frühe gesammelt. Schon früh
morgens war das Lager in Bewegung. Das Sammeln des
Manna war ihre morgendliche Arbeit, denn „wenn die Sonne
heiß wurde, so zerschmolz es". Das ist ein wichtiger Punkt.

„Die mich frühe suchen, werden mich finden" ist ein Grund
satz des Reiches Gottes und der Erfahrung der Heiligen. „Er
weckt jeden Morgen, er weckt mir das Ohr, damit ich höre"
(Jes 50, 4), so sprach der vollkommene Mensch. Es war Seine
Gewohnheit, „frühmorgens, als es noch sehr dunkel war",
„einen wüsten Ort" aufzusuchen, um mit Gott allein zu sein
(Mk 1,35). Oft streiften Seine Füße den Morgentau des Grases,
wenn Er den Berg hinaufstieg, um stille Gemeinschaft mit
Seinem Gott zu haben. Das früh gesammelte Manna ist das
süßeste. Wenn morgens als erstes die „Zeitung" oder die
„Morgenpost" gelesen wird, dann ist für das himmlische
Manna nur noch ein schwacher Appetit vorhanden. Wenn die
Seele den Sorgen des Haushalts oder des Geschäfts Eingang
gewährt noch ehe sie Kraft von Gott empfangen hat durch
Sein Wort, so braucht man sich kaum zu wundem, daß diese
Dinge nur als Last und Bürde den ganzen Tag über empfun
den werden. Ein bekannter Gläubiger schrieb einmal: „wenn ich
die morgendliche Andacht, das Wort Gottes und das Gebet ver
nachlässige, dann geht den Tag über nichts mehr gut". Werm das
doch von uns allen mehr beachtet würde! Aber wo der Segen
des früh gesammelten Mannas noch nie eine Seele erfreute,
da kann natürlich auch das Fehlen solcher Speise nicht bemerkt
werden. Gekräftigt durdi das Brot Gottes, am inneren Men
schen Morgen für Morgen erneuert, können wir ruhig den
Widerwärtigkeiten des Lebens begegnen, und uns in Ruhe
seinen Schwierigkeiten stellen. Wir wissen sehr gut, daß viele
der Heiligen Gottes auf Gmnd ihrer Berufe nur wenig Zeit
zum Nachsinnen über das Wort haben. Die Mutter, der Ange
stellte und viele andere werden es schwierig finden, sich dazu
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die Zeit zu nehmen; aber der Herr kennt unsere Umstände
sehr wohl und Er kann aus dem Wenigen, das mit Fleiß ge
sammelt wurde, viel Kraft verleihen.

Es wurde täglich gesammelt. Das gestern Gesammelte reicht
nicht mehr für heute. Das Manna vom Tag des Herrn ist für
den Montag nicht mehr hinreichend. Es muß neu gesammelt
werden, wenn es nidit Würmer ansetzen und übel riedien
soll. Wahrheiten, die im Notizbuch aufbewahrt werden oder
Einsichten, die die Seele nicht berühren und nicht im Wandel
praktiziert werden, haben wenig Wert: sie haben weder
heiligende nodi kräftigende Wirkung. Anderen das auszu
teilen, was wir nie selbst erfahren haben, kann kein Segen
sein. Es „riecht nur unangenehm" in den Nasen der Leute und
bläht uns auf. Es ist zweifellos von „Nutzen", daß wir in der
Kenntnis Christi wachsen. Wenn wir das praktizieren, was
wir wissen, dann gibt uns Gott mehr. Wenn wir aufrichtig
in den Wegen Gottes durch die Wüste gehen, wird es an dem
Appetit auf das himmlische Manna nie fehlen. Möge das doch
bei uns gefunden werden, solange wir in der Wüste sind.

Das verschmähte Manna. In 4. Mose 11 haben wir eine weitere

Aufzeichnung über das Manna, aber leider ganz anderer Art!
Wie bald wird doch das feine Gold trübe, nehmen die Wärme
der Jugend und die erste Liebe ab. Im zweiten Jahr der Wüsten-
reise sind die Heiligen Gottes oft weniger treu als im ersten.
So war es mit Israel. Die Erlösung durch das Blut, die Be
freiung aus Ägypten und sogar das tägliche Manna waren
für sie zu bedeutungslosen Dingen herabgesunken, zu einem
Gemeinplatz ihrer Herzen, die von dem lebendigen Gott abge
fallen waren. In Wahrheit „hatten sich ihre Herzen nach
Ägypten zurückgewandt" (Apg 7, 39), und sie erinnerten sich
all der schönen Dinge, die sie dort einst besaßen, sie sehnten
sich zurück. Ihre Erinnerung schweifte zurück zu den Annehm
lichkeiten Ägyptens, aber mit keinem Wort wurden das Ziegel
streichen und die Sklaverei erwähnt. Der Teufel paßt gut auf,
um sie nicht an ihren früheren Zustand zu erinnern. Aber er
hält ihnen die Vergnügungen vor Augen und ilire Vorzüge.

Das Ergebnis davon ist: das Manna Gottes wird verschmäht.
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Kennst du das auch/ mein Freund im Glauben? Kannst du
mit ehrlidiem Herzen sagen:„Herr lesus, du bist mein Ge
nüge", wie du es kurz nach deiner Bekehrung tatest? Du
erinnerst dich an jene glücklichen Tage, als Er dir so kostbar
geworden war und das Wort, das von Ihm zeugte, so ange
nehm war. Wie eifrig lasest und erforsditest du ̂ e Schriften;
jeden freien Augenblidc brachtest du danüt zu. Deine Bibel
war dein ständiger Begleiter. Schundromane, abwegige Litera
tur und Witzzeitimgen hatten ihren Reiz damals verloren.
Jesus imd „Jesus allein", das war genug. In Ihm gab es genug
Vergnügen, in Seinem Dienste genug Erholimg; darüber hin
aus wurde nichts begehrt. Ist es auch heute noch so? Leider
trifft das bei vielen nicht mehr zu. Sie haben, wie damals
Israel, „ihre Herzen Ägypten wieder zugewandt" imd seine
Vergnügungen begehrt. Was sie einst vor langer Zeit von sich
geworfen hatten, das wird jetzt mit Begierde erfaßt. Auf
Dinge, die sie früher eines Christen für imwürdig hielten, sind
sie jetzt stolz. Was bedeuten denn die weltlichen Samm
lungsorte, an denen sogenannte harmlose Unterhaltimg ange
boten wird, was die fragwürdigen Lieder, denen viele frönen
und das demonstrative Fernbleiben von den Gebetsversamm
lungen, der vielgelesene Roman und die staubbedeckte Bibel;
die Stunden, die nutzlosem Geschwätz und die Minuten, die
dem Gebet gewidmet werden? All das spricht eine lebendige
Sprache. Als Entschuldigung werden einige zu dieser Enthül
lung sagen: „Wir können nicht dauernd über Christus reden;
wir können nicht dauernd unsere Bibel lesen; wir brauchen
auch mal was anderes, etwas Abwechslung". Es ist immer die
alte Geschichte: „Es gibt überhaupt nichts anderes als immer
dieses Manna". Ich möchte wissen, was „anderes" denn noch
nötig ist. Befriedigt Jesus nicht genug? Das ewige Lied im
Himmel wird sein: Jesus, Jesus allein; imd wenn Er für den
Himmel genug ist, warum nicht auch für die Erde? Wenn Er
für die Ewigkeit ausreicht, warum nicht für die Zeit?

Das „Mischvolk" gelüstete zuerst nach den Speisen Ägyptens,
die anderen folgten. Junger Gläubiger! hüte dich vor religiösen
Professoren und vor Christen, die zweifelhafte Grundsätze
vertreten und fleischliche Wege gehen. Sie können mehr dazu
beitragen, dich von Gott wegzuführen, als ein offener Feind.
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Aber das ist noch nicht alles. Dieses Begehren der Speisen
Ägyptens veränderte den Geschmack des Maima. Damals
schmeckte es wie Honig, jetzt wird gesagt, es habe den Ge
schmack von „Ölkuchen". Jeder nimmt den Unterschied wahr:
die Süßigkeit war verlorengegangen. Und da sie nicht mit dem
Manna zufrieden waren, so wie sie es erhielten, fingen sie an,
es in Kuchen zu backen, möglicherweise deshalb, um sich die
Mühe des täglichen Sammeins zu ersparen. Wenn sich das
Herz von Gott entfernt, wie gering ist daim die Süßigkeit
des Wortes! Geschmacklos imd unfruchtbar ist es dann, auch
nur ein eijiziges Kapitel zu lesen. „Manna"-Kuchen sind leich
ter zu finden. Erklärungen über das Wort und Preciigten oder
Auslegungen des Wortes, vermischt mit menschlichen Gedan
ken, sind dem Geschmack angenehmer und indem man so
etwas statt des Wortes selbst liest, spart man sich viel Mühe.
Schade für ciie Seelen, die Menschenworte dem Worte Christi
vorziehen, dem eiirzigen Zeugnis Gottes über Seinen Sohn.

4. Mose 21 zeigt, wie das Böse heranreift. Das Volk sagt zu
Gott: „Da ist kein Brot . . . und unserer Seele ekelt vor dieser
losen Speise", Fiu-chtbare Worte. Das Gericht folgte. Wie oft
ist das auch imt den Heiligen so gewesen! Der im Herzen
begonnene Abfall, die Vernachlässigung des Kämmerleins
und des Wortes ziehen sehr bald einen offenen Bruch nach sich
oder einen furchtbaren Schlag mit der Zuchtrute. Nur so
kommt die träge Seele zur Besimumg und löst sich aus der
Schlinge des Teufels. Wieviel mehr gefällt es Gott und bringt
Freude in unsere Herzen, weim wir singen können: „Herr
Jesus, Du bist genug, um Herz imd Sinn zu erfüllen"!
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DER GESCHLAGENE FELSEN

„Meine Seele dürstet nach Gott, nach dem lebendigen Gott"
(Ps 42, 2). „Gott, du bist mein Gott! frühe sudie idi didi. Es
dürstet nach dir meine Seele, nadi dir schmachtet mein Fleisch
in einem dürren und lechzenden Lande ohne Wasser" (Ps
63, 1).

Das sind die elementaren Lebensbedürfmsse der Heiligen
Gottes in der Wüste, jenes göttliche und himmlische Leben,
dessen Quelle und Ursprung der lebendige Gott Selbst ist.
Man kann in Wahrheit sagen, daß es von Gott ausgeht und
zu Gott zurückkehrt. Wie das Wasser wieder zu seinem Aus
gangspunkt aufsteigt, so gehen die Bestrebungen und die
Sehnsucht dieses Lebens zu Gott hinauf, von Dem es ausging;
nichts anderes wird dem „neuen Menschen" in dem Gläubigen
wahre Befriedigung geben können. Tote Formen und religiöse
Zeremonien mögen Seelen befriedigen, die kein Leben haben,
sondern nur den Namen, daß sie leben, jedoch noch tot sind.
Aber die wirklich vom Himmel geborene Seele wird, wie der
dürstende Hirsch nach den Wasserbächen lechzt, nach einer
direkten und persönlichen Verbindung mit Gott „lechzen" und
alle sich ihr entgegenstellenden Mächte der Finsternis durch
brechen, bis sie ihr Ziel erreicht. Das wird mehr oder weniger
bei jedem Kind Gottes der Fall sein. Es ist eines der unter
scheidenden Kennzeichen zwischen dem Kind der Welt imd
dem Kind Gottes, zwischen solchen, die das Christusleben in
sich tragen und denen, die tot in Sünden sind.
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Solche Gedanken steigen in unserer Seele auf, wenn wir die
einleitenden Verse von 2. Mose 17 lesen und ein murrendes
Lager vor uns haben inmitten einer öden Wüste ohne einen
einzigen Tropfen Wasser. Es war Unglaube, der sie klagen
ließ, denn ihr Auge war von Jehova, ihrem Gott, abgewendet
und gerade ihr Versagen war ein Beweis dafür, daß sie Ägyp
ten hinter sidi gelassen hatten und mit Gott in der Wüste
waren. Niemals lesen wir von den Ägyptern, daß sie sidi in
dieser Weise beklagt hätten; auch die Kinder Israel taten das
nid\t, solange sie noch an dem Ruß Ägyptens waren. Nun
befanden sie sich in einer Notlage, wo ihr Glaube auf die
Probe gestellt wurde und wo er, leider, wie so oft versagte.
Ungeachtet all ihres Murrens war ihnen der Herr nahe und
Er war bereit, das dürstende Lager mit Wasser zu versorgen,
so wie er vorher ihren Hunger mit dem Manna gestillt hatte
(Kapitel 16).

Das haben auch wir oft erfahren, seit wir unsere Wüstenreise
angetreten haben. Mose erhielt den Befehl, den Stab zu neh
men, mit dem er den Fluß Ägyptens in Blut verwandelt hatte,
und den Felsen am Horeb zu schlagen. Der Felsen wurde
geschlagen und das Wasser strömte hervor. Der gleiche Stab,
der zum Gericht der Ägypter gedient hatte, wurde in Gnaden
dazu benutzt, den vielen Tausend Israeliten erfrischende
Labung zu bringen.

Die geistige Bedeutung dieser Geschichte ist sehr einfadi. '„Der
Fels aber war der Christus" (1. Kor 10, 4), Christus, Der für
unsere Segnungen im Gericht am Kreuze geschlagen wurde.
Das Wasser ist ein Vorbild des Geistes, den wir als Frucht
des Todes Christi und Seines vollendeten Werkes empfangen
haben. Wäre der Felsen nicht gesdilagen worden, so hätte das
Wasser nicht aus ihm hervorkommen können; und hätte der
gepriesene Herr nicht den Schlag des Gerichtes für uns er
duldet, so gäbe es für uns keine Rettimg, wir besäßen den
Heiligen Geist nicht. Aber gepriesen sei Sein unvergleichlicher
Name, Er, Der einst von Gott „zerschlagen" wurde, ist jetzt
verherrlicht droben im Himmel. Der Geist ist herniedergekom
men als Zeugnis Seiner Erhöhung und der Reinigung unserer
Sünden (Joh 7, 39; Hebr 10, 15), und Er wohnt in allen Gläu
bigen als Förderer und Erhalter ihres geistlichen Daseins.
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Von Israel lesen wir, „sie tranken alle denselben geistlidien
Trank" (1. Kor 10, 4); und von den Gläubigen heute, daß sie
alle teilhaben an dem einen Geiste. Dies ist das Geburtsredit
und das Erbe jedes Gliedes der Familie Gottes. Es gibt keinen
an Christus Glaubenden, der den Geist nidit empfangen hätte.
Wir wissen, daß es solche gibt, die das leugnen imd lehren,
daß ein gewisser Teil des Volkes Gottes nicht das Siegel des
Heiligen Geistes empfangen hätte. Aber das steht in genauem
Widerspruch zu der Lehre des Wortes imd zu der Erfahrung
der Heiligen. Was wir im Wort finden, ist, daß „so viele ihn
(Christus) aufnahmen, denen gab er das Recht, Kinder Gottes
zu werden" (Joh 1,12); und „lüßi/ ihr aber Söhne seid, so hat
Gott den Geist seines Sohnes in unsere Herzen gesandt, der
da ruft: Abba, Vater"! (Gal 4, 6). Nicht weil ihr diese oder
jene Lehre angenommen, oder weil ihr ein bestimmtes Maß
an Ergebenheit oder Heiligkeit habt, sondern „weil ihr Söhne
seid" und „Ihr alle seid Söhne Gottes durch den Glauben an
Jesus Christus" (Gal 3, 26). „Der Geist selbst zeugt mit
unserem Geiste, daß wir Gottes Kinder sind (Röm 8,17)
„wenn jemand den Geist Christi nidit hat, der ist uic/if sein
(Röm 8, 9).

Aber wir müssen gewisse Unterschiede beachten. Die Schrift
unterscheidet zwischen Gläubigen, die „den Geist empfangen
haben", und solchen die „mit dem Geiste erfüllt waren"
(vgl. 1. Kor 2, 15 und Eph 5, 18). Dort wird auch ein Unter
schied zwischen Leben imd Wachstum gemadit. Das Leben
ist bei allen das gleiche, aber die Entwicklung dieses Lebe^
karm bei jedem versdüeden sein. Der Geist Gottes wohnt in
jedem Kinde Gottes, aber seine Offenbarungen köimen unter
schiedliche Formen haben. Das neugeborene Kind hat Leben
in Christus imd es gibt kein anderes Leben. Begriffe wie
„höheres Leben" oder „Heiligenleben" sind falsche Bezeich
nungen. Sie enthalten Gedanken, die nicht schriftgemäß sind.
Das „Leben" trägt bei allen den gleichen Charakter, wenn
es auch in der Entwicklung und in seiner Offenbarung bei
jedem anders in Erscheinung treten karm. Die Schrift spricht
von den „Sdiwadien" und den „Starken' (Röm 6, 1); den
„Fleischlichen" und den „Geistlichen" (1. Kor 3,1), aber dabei
handelt es sich um eine Frage der Entwicklung und nicht des
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Charakters des empfangenen Lebens. Einige gehen unter
dem Einfluß der Weltlidikeit und falscher Lehren innerlich
zurück, so wie die Korinther imd Galater; andere, wie die
Thessalonischer haben ein schnelles Wachstum und sind reich
^ den Gnaden des Geistes. Diese Unterschiede werden auch
in bezug auf den Heiligen Geist gemacht. Stephanus und Bar
nabas waren Männer „uoW Heiligen Geistes" (Apg7,55;ll,24);
während einige Korinther nur Säuglinge waren, die sich
gegenseitig stritten und beneideten (1. Kor. 3, 1-3), aber
selbst sie werden als „Geheihgte in Christo Jesu" angespro
chen und Heilige genannt - ihr Leib wird als Tempel des
Heiligen Geistes bezeichnet (1. Kor 1, 2; 6, 13). Wir kennen
alle den Unterschied zwischen einem kleinen Bach und einem
mächtigen Strom, der über seine Ufer geht, wenn auch das
Wasser in beiden das gleiche ist. Möchten doch auch wir, liebe
Brüder, mit dem Geiste erfüllt sein" (Eph 5, 18) und in dem
Geiste wandeln (Gal 5, 16). Das ist es, was Gott uns geboten
hat; imd diejemgen, die durch Gnade diese gesegnete Erfah
rung gemacht haben, werden am wenigsten darüber Reden
führen. Wie bei Moses, als er vom Berge herabstieg und die
Haut seines Angesichts glänzte, so wird es allen offenbar sein,
ohne daß wr etwas darüber erzählen müßten; die Tatsacheri
sprechen für sich selbst. Die matten und durstigen Seelen,
mit denen wir auf unserem Wüstenweg zusammenkommen,'
werden davon ihren Segen haben, denn wenn wir selbst tief
aus der Quelle trinken, so werden „Ströme" lebendigen Was
sers aus uns hervorkommen (Joh 7,37. 38). Dies ist die große
Not der Gegenwart unter allen, die am Wort dienen und das
EvangeUum der Welt predigen. Der Herr bewahre uns, mit
eüier strenggläubigen Predigt zufrieden zu sein, die der er
quickenden und lebenspendenden Kraft des Geistes Gottes
entbehrt. Um mit Gott zu wandeln und Ihm zu dienen, müssen
wir auf die gewichtigen Ermahnungen achten: „Betrübet nicht
den HeÜigen Geist Gottes" (Eph 4, 30), „den Geist löschet
nicht aus" (1. Thess 5, 9). Ach, wie oft tun wir das doch, und
darin liegt dann die Ursache für unsere Schwachheit und
Fruchtlosigkeit.

In 4. Mose 20, 7—11 wird der Felsen noch einmal erwähnt.
Hier wird Mose geboten: „. . . und redet vor ihren Augen zu
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dem Felsen, so wird er sein Wasser geben". Der Felsen sollte
nicht zum zweiten Mal gesdtlagen werden; er war ein für
allemal geschlagen worden und jetzt hieß es: „Rede zu dem
Felsen". Aber Mose redete unbesonnenerweise zu dem Volke
und sdilug den Felsen. Er war Gott ungehorsam und durfte
daher nicht als Führer Israels in das Land Kanaan einziehen.
Unser Felsen ist einmal geschlagen worden und als Ergebnis
wurde uns der Heilige Geist gegeben. Wir brauchen Ihn nicht
zu bitten „herniederzukommen" oder Gott anzuflehen. Er
möge Ihn senden, daß Er in uns wohne. Als Zeugnis der
vollkommenen Reinigung unserer Sünden (Hebr 10, 15),
als das Siegel unserer gegenwärtigen Erlösung und als Bürg-
sdiaft für unsere zukünftige Herrlichkeit ist Er in uns. Wie der
Brunnen im Garten den Pflanzen Feuchtigkeit gibt und wie
der Strom, der durch die Felder fließt, den Samen aufgehen
und wachsen läßt, bis er Frucht trägt, so wirkt auch der Geist
Gottes in dem Gläubigen. Derjenige, der nahe bei Gott ist
und zu „dem Felsen redet", wird keinen Mangel an Wasser
haben; seine Blätter werden grünen wie ein Palmbaum, und
er wird voll blühender Lebenskraft sein. Die Worte, die er
spricht, werden den matten Heiligen aufmuntern, und ein
Strom des Lebens für bedürftige Sünder wird von ihm aus
gehen. Seine Seele soll sein wie „ein bewässerter Garten und
wie ein Wasserquell, dessen Gewässer nicht trügen" (Jes
58,11).

Lieber junger Gläubiger, strebe danad), die Fülle des Geistes
Gottes kennenzulernen; tief aus dem Strom zu trinken, der
Gesundheit verleiht imd Frucht hervorbringt; und gehe allem
aus dem Wege, was dich von der geschlagenen Seite Dessen
abbringen will, der „die Lebensquelle" ist, um dich zu den
„zerbrochenen Zisternen" der Welt zu führen, die dir keine
Befriedigimg geben können (Jer 2,13).
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KRIEG MIT AMALEK

Nadidem sie das Manna zum ersten hAal gesammelt und sich
zum ersten Mal an der Quelle gelabt hatten, die aus dem
geschlagenen Felsen hervorströmte, erlebte Israel nun etwas
anderes. Sie trafen auf ihren ersten Feind und hatten ihre
erste Schlacht als die Erlösten des Herrn durchzufechten. Sie
wären gerne in Frieden nach ihrer Heimat Kanaan gezogen.
Sie hatten den Kampf nicht eröffnet, sie waren bei dem Streit
nicht der Angreifer. Amalek, ein naher Verwandter Israels
nach dem Fleisch, ein Großenkel Esaus, der nun zu einem
starken und kriegerischen Volke geworden war — „die erste
der Nationen" (4. Mo 24, 20) — zog aus, um Israel den Weg
zu versperren und es in der Wüste zu bekriegen. Beachte,
daß dieser einseitige Angriff von Amalek, nicht von Israel
ausging. Sein Ziel war, das Volk Gottes zu vernichten und
es auszurotten. Man hatte zu einer List gegriffen, denn wir
lesen — „sie hatten sich ihnen in den Weg gestellt" (1. Sam
15, 2). Es war auch ein feiger Angriff, denn die „Schwachen",
die „Matten und Gebrechlichen" wurden zuerst überfallen;
und der „Nachtrab" des Heeres wurde ihnen zur Beute (5. Mo
25, 17—18). Die Lehren, die wir daraus ziehen können, sind
vielfältig und wichtig. Sie gehören zu den Dingen, die zu
unserer Belehnmg aufgeschrieben wurden, damit wir für einen
Wüstenkampf gerüstet und gewappnet wären, der jenen noch
in den Schatten stellt.
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Wir können diese S.dilacht zunächst in Verbindung mit Israel
betrachten und dann als Vorbild eines Kampfes, den jeder
Gläubige zu kämpfen hat.

Die Feindschaft Amaleks gegen Israel war nichts Neues. Sie
war nur die Fortsetzung des alten Zwistes zwischen dem
Älteren und dem Jüngeren, dem Kind des Fleisches und dem
Kind der Verheißung, wie wir ihn bei Ismael sehen, als er
Isaak verfolgte, bei Esau, als er von Geburt an gegen Jakob
stritt; und jetzt sehen wir ihn bei Amalek, das gegen die neu
geborene Nation auszieht, die erlöst und abgesondert worden
war, um Jehovas erwähltes Volk zu sein.

Solange das Volk Israel in ägyptischer Knechtschaft war, hatte
es keinen Kampf. Amalek blieb friedlich an seinem Orte, imd
seine Feindschaft ruhte. Aber sobald die Erlösung und die
Absonderung für Gott vollendet war, sobald sie das Manna
gekostet und das Wasser getrunken hatten, zog Amalek aus,
um sich den Kindern Israel entgegenzustellen und gegen sie
zu streiten. Wir erfahren also, daß Amalek der Feind eines
erlösten und pilgernden Volkes ist, daß der Krieg in den Tagen
der Knechtschaft unbekannt ist und daß die Befreiimg von dem
Pharao dem Krieg mit Amalek vorausgehen muß.

Die entsprechende Anwendimg dazu in der Geschichte und
Erfahrung der Kinder Gottes ist eindrucksvoll und lehrreich.
Amalek, was soviel heißen kann, wie „Volk des Leckens; der
das Volk aussaugt" ist" ein Vorbild vom Fleische. Die Schlacht
von Rephidim gegen Israel deutet auf jenen Kampf hin, den
nur die kennen, die für Gott erkauft sind, die von der Gewalt
der Finsternis befreit imd von der gegenwärtigen bösen Welt
getrennt worden sind. Die Unbekehrten wissen davon nichts;
sie befinden sich unter der Herrschaft des Fleisches, sie er
füllen seine Lüste und vollbringen seinen Willen. Das Fleisch
kämpft also nicht gegen seine Untertanen, sondern es regiert
sie. Aber von dem Augenblick der Wiedergeburt und dem
Einzug des Heiligen Geistes an beginnt der Kampf mit dem
Fleisch. Und wie es im Vorbild war, so ist es auch im Gegen
bild; das Fleisch eröffnet den Kampf. Die neugeborene Seele,
die Gott lebt und auf dem himmlischen Weg zieht, möchte
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gern von dem Manna (Christus) essen und von dem Wasser
aus dem Felsen (dem Heiligen Geist) trinken, ohne gestört
zu werden; aber das Fleisdi läßt das nidit zu. „Das Fleisch
gelüstet wider den Geist".

Der erste Angriff dieses listigen Feindes bedeutet für den
jungen Gläubigen häufig eine Überraschimg. Er hat seine
Wüstenreise mit einem Lied begonnen, die Fesseln der Knecht
schaft sind zerbrochen; er hat von dem Himmelsbrot gegessen
und aus dem erquickenden Quell getrunken. Die Sünden und
Sorgen vergangener Tage sind vorbei und er hat keinen
Geschmack mehr an Dingen, die ihn früher in dieser Welt
gefangennahmen. Würde ihn das domige Gestrüpp um ihn
herum nicht daran erinnern, so vergäße er fast, daß „diese
Welt eine große Wüste ist". So groß ist seine Freude und so
zufrieden seine Seele, da er seinen Weg ungestört mit Gott
zieht.

Ganz plötzlich taucht der Feind auf tmd ein emster Kampf
entwickelt sich. Irgendeine alte Gewohnheit hat ihre Macht
behauptet; irgendeine böse Regung dringt gleich einem Meteor
in seine Gedanken ein; eine fleischliche Lust meldet ihre Da
seinsberechtigung an. Die Wirkung auf den jungen Gläubigen
ist erschreckend. Damit hatte er nie gerechnet; er meinte, diese
Dinge gehörten endgültig der Vergangenheit an. Als neue
Schöpfung in Christus und als Kind Gottes, in dem der Heilige
Geist wohnt, glaubte er, das Fleisch in ihm sei entweder ge
storben oder habe aufgehört wirksam zu sein. So rahig imd
friedsam war es seit seiner Bekehrung um ihn gewesen, daß
er glaubte, sein Fleisch sei mit Stumpf und Stiel ausgerottet.
Aber ach, es war nicht so. Verführerisch, verräterisch und
hinterlistig wartete es nur auf seine Gelegenheit, um das „aus
dem Geiste geborene" Leben, den neuen Menschen, der nach
Gott geschaffen ist in wahrhaftiger Gerechtigkeit und Heiligkeit
(Eph 4, 24), anzugreifen und gegen den Geist Gottes zu
kämpfen, der ja nun in dem Kinde des Glaubens wohnt.

Diese beiden. Fleisch und Geist, haben nichts miteinander
gemein, so wie Amalek und Israel in der Wüste. Der Geist
Gottes beseitigt nicht das Fleisch in dem Gläubigen noch
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nimmt Er es in sich auf. Es kann nicht ausgetrieben werden,
es kann nicht verbessert werden. Es ist böse und wird immer

böse bleiben, in Feindsdiaft gegen Gott. Gott sagt uns, daß
wir „ihm nicht vertrauen sollen" (Phil 3, 3); wir sollen „keine
Vorsorge treffen für das Fleisch" (Röm 13,14); auch sollen wir
nicht „unsere Glieder der Sünde darstellen zu Werkzeugen
der Ungerechtigkeit" (Röm 6,13). Das Fleisch wird sich immer
widersetzen, aber es braucht uns nicht zu imterjochen. Es
wird immer gegen uns kämpfen, aber es braucht uns nicht zu
besiegen; denn der Herr der Heerscharen, der mächtig im
Kampfe ist, steht auf unserer Seite, und Er gibt uns den Sieg.

Israel war dem Feind, der ihnen hier entgegentrat, kein eben
bürtiger Gegner. Amalak war „die erste der Nationen" (4. Mo
24, 20), ein Volk, das mit dem Kriegshandwerk vertraut war.

Israel kannte keinen Krieg (2. Mo 13, 17), und es hatte keine
Erfahrung im Handhaben von Schwert und Schild. Wäre die
Schlacht von dem Kräfteverhältnis abhängig gewesen, so hätte
Israel zweifellos eine Niederlage erlitten. Aber das konnte
Jehova nicht zulassen. Schwach und unbereitet für den Kampf,
eine junge Nation, so waren sie doch das Volk Jehovas. Sie
waren erkauft worden, für Ihn abgesondert. Sein Arm hatte
sich bei ihrer Befreiimg aus der Hand Pharaos geoffenbart
und Er würde auch jetzt nicht ruhig zusehen, wie sie von
Amalek überrannt würden. Seine Macht hatte für sie die
Heere Pharaos geschlagen und dieselbe Macht sollte nun durdi
sie zum Siege über Amalak führen. Diese Belehrung ist für
die Erlösten des Herrn von großem Wert. Zu manchen Zeiten
scheint es nämlich, als ob ihre Feinde leichtes Spiel mit ihnen
hätten und sie bald verschlingen würden. Soweit es auf sie
ankommt, kann das leicht geschehen. Die Sünde des Fleisches
ist ein starker und unermüdlicher Gegner. Seine lange Erfah
rung läßt ihm den jungen Gläubigen als leichte Beute erschei
nen. Aber der Herr der Heerscharen steht hinter ihm. Die

göttliche Macht ist auf seiner Seite. Die Macht, die einst die
Auferstehung Christi aus den Toten bewirkte, ist nun in dem
schwächsten Heiligen wirksam (Eph 1, 19 u. 3, 20), und diese
Macht ist auch seine Stärke im Kampf. Gelobt sei Gott. Der
endgültige Sieg ist sicher; eine Zeitlang mag es scheinen, als
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hätte „Amalek die Oberhand"/ aber am Ende wird es doch
„dem Untergang verfallen" (4. Mo 24, 20).

Die Weise, in welcher der Sieg errungen wurde, enthält widi-
tige Belehrungen für die Kinder Gottes. Das Sdrladrtfeld er
streckt sich über höheres und tiefer gelegenes Gebiet. Auf
dem Gipfel des Hügels stand Mose und hielt den Stab, das
Symbol der Macht Jehovas. Im Tale führte Josua das Sdiwert
gegen die amalekitische Streitmacht. Solange Moses Hände
den Stab aufrecht hielten, war der Sieg Josuas mit dem
Schwerte gesichert; aber sobald Moses Hände sanken, hatte
Amalek die Oberhand. In Moses, der auf dem Hügel steht,
haben wir das Vorbild eines Gläubigen, der in Gemeinschaft
mit Gott ist. Solange er dort war und in bewußter Not seine
Hände gehoben hatte, hatte er die Macht Gottes auf seiner
Seite. „Wenn ich schwach bin, dann bin ich stark" ist die Er
fahrung eines Heiligen, der auf dem Hügel steht und den Stab
Gottes in seiner Hand hält. Aber der Mensch ist nicht gewohnt,
in dieser Stellung zu verharren; er braucht Unterstützung,
wenn nicht seine Hände bald schlaff werden sollen. Aaron

(der Erhöhte) und Hur (der Freigeborene) stehen ihm zur Seite
und halten seine Hände solange hoch, bis die Schlacht durch
das Schwert Josuas geschlagen und der Sieg errungen ist. Dies
ist zumindest eine Illustration, wenn nicht ein Vorbild, von den
beiden Anwälten oder Helfern, die dem Gläubigen gegeben
sind, um durch sie Zusammenhalt und Stärke im Kampfe der
Wüste zu erhalten. Er hat auf der einen Seite einen großen
Hohenpriester innerhalb des Vorhangs, der immerdar für
ihn eintritt (Hebr 7,25), einen Fürsprecher bei dem Vater, Jesus
Christus, den Gerechten (1. Joh 2, 2). Dort wird seine Sache
bestens vertreten durch das Gegenbild Aarons. Wir hören den
herrlichen Zuruf; „Ich stärke dich, ja, ich helfe dir, ja, ich
stütze dich mit der Rechten meiner Gerechtigkeit" (Jes 41,10b).

Andererseits hat er „den anderen Sachwalter", von dem ge
schrieben steht: „Desgleichen aber nimmt auch der Geist sich
unserer Schwachheit an; der Geist selbst verwendet sich für
uns in unaussprechlichen Seufzern" (Röm 8, 26). So kann der
Gläubige mit einem Fürsprecher hei Gott und einem anderen
Fürsprecher von Gott, Der in ihm ist, die Oberhand behalten.
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Es gibt aber noch einen anderen Gesiditspunkt in dieser
Schlacht. Josua, der das Schwert gegen Amalek führt, zeigt
den Gläubigen, der das scharfe zweischneidige Schwert des
Wortes Gottes (Hebr4,12) gegen sein eigenes Fleisch anwendet,
indem er seine „Lüste" (Kol 3, 5) tötet, „seine Vemunft-
schlüsse zerstört" (2. Kor 10, 5) und nicht mehr auf das sinnt,
„was des Fleisches ist" (Röm 8, 5). Dieser Kampf ist nicht etwa
Einbildung, sondern Wirklichkeit, und gerade derjenige, der
gewöhnlich auf dem Hügel steht, bei Gott, wird am besten
wissen, wie hart der Kampf im Tale ist mit jenem Fleisch, das
in Feindschaft gegen Gott ist und immer sein wird. Möge sich
keiner durch sentimentale xmd einseitige Theorien „einer Ruhe
im Glauben", wo es keinen Kampf gibt, irreführen lassen.
Die Sprache der Dichtimg und die Mystik mögen von Orten
reden, die der Feind Amalek nicht erreichen kann, aber der
Kriegsmann der Wüste erinnert sich des Wortes, das an
jenem Tage ausgesprochen wurde: „Krieg hat Jehova wider
Amalek von Geschlecht zu Geschlecht" (2. Mo 17, 16) und
hält sein Schwert immer bereit. In späteren Tagen lesen wir
wieder von Amalak, das als Feind Israels auftrat. Der König
Agag wurde von Saul verschont, das beste von den Schafen
imd vom Großvieh bewahrte Saul unter dem Vorwand auf,
Jehova ein Opfer zu bringen (1. Sam 15, 9—15). Daher wurde
Saul verworfen und verlor das Königtum, und er, der Amalek
vor dem Schwerte Jehovas verschonte, wurde schließlich selbst
dmch die Hand eines Amalekiters umgebracht (2. Sam 1,
8—10). Da war Mordokai doch ein Mann von anderem Geiste,
da er sich weigerte, den Agagiter als seinen Herrn anzu
erkennen imd sich vor ihm niederzubeugen. Wenn jener sich
auch durch die Gunst des Königs in einer besonderen Stellung
befand, so unterschied das Auge Mordokais in dem hoch
mütigen Haman doch den Unterdrücker Israels und den Feind
Gottes (Est 3,1—6), und damals wie heute wird der Gehorsam
siegreich bleiben. Israel, dargestellt durch Mordokai, wenn
auch als Verbannte in einem fremden Land, ehrte Gott und
behielt die Oberhand. Amalek wurde in der Person des
stolzen Agagiters gestürzt.
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SINAI

Nadi der Schladit und dem Sieg von Rephidim muß Israel nun
andere Erfahrungen madien. Ein Bild des tausendjährigen
Reiches wird in Kapitel 18 vorgestellt/ wo sich die Heiden,
dargestellt in Jethro, über die Güte Jehovas gegen Israel
freuen. Die versammelten Stämme, die Leiden und Bedrängnis
hinter sich haben, stellen jene Nation in zukünftigen Tagen
dar, nadi der furchtbaren Probe, „der großen Drangsal", wie
sie in Frieden um ihren Messias und König versammelt sind,
während in Zippora und ihren Söhnen die Kirche, die Braut
Christi, gesehen wird. Hier, wie auch anderswo auf der
Wüstenreise, wird ein Strahl der kommenden Herrlichkeit
sichtbar, aber nur wie ein vorübergehendes Durchbrechen der
Sonne an einem wolkigen Tage. Der „Wüstenweg" mit seinen
Widrigkeiten und Kämpfen liegt wieder vor ihnen, und so
kommen sie in die Wüste Sinai und schlagen ihr Lager vor
dem Berge Gottes auf. Dort erwarteten sie große Dinge und
Belehrungen, die von der Pilgerschar niemals vergessen wer
den sollten. Auch heute noch gibt es solche Zeiten im Leben der
Heiligen. Einzeln und zusammen müssen wir uns noch lagern
und auf die Stimme hören, die spricht. Dienst und Kampf
müssen aufhören und, oft in noch größeren Einöden als am
Horeb, spricht das Wort von Gesetz imd Gnade mächtig zum
Volk des Herrn. Aber es braucht ims nicht zu erschrecken,
denn, anders als Israel wissen wir, daß der, welcher spricht,
nicht im Zorn zu uns redet, sondern als ein Vater zu seinen
Kindern, und nur zu ihrer Freude und ihrem Segen.
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DIE VERKÜNDUNG DES GESETZES

Die Verkündung des Gesetzes ist das erste von den großen
Ereignissen, die uns vom Sinai berichtet werden. Für Israel
bedeutete das den Anbruch einer neuen Zeit ihres Verhält
nisses zu Jehova. Bis jetzt hatten sie unter der Gnade gestan
den: ihre Sünden und ihr Murren hatten eine neue Offen
barung der Gnadenhand Jehovas nötig gemacht. Bis jetzt war
ihnen der Segen ohne jede Bedingung, trotz all ihres Ver
sagens, gegeben worden: Jehova hatte ihnen mit Seiner Hand
beigestanden und die Verheißung erfüllt, die Er ihrem Vater
Abraham gegeben hatte (1. Mo 15,13—14). „Ihr habt gesehen,
was ich an den Ägyptern getan habe, wie ich euch getragen
auf Adlers Flügeln und euch zu mir gebracht habe" (2. Mo
19, 4); diese Worte beschreiben in lieblicher Weise das Ver
hältnis Jehovas zu Seinem Volk. Nun wird der Segen von
ihrem Gehorsam abhängig gemacht. „Wenn ihr fleißig auf
meine Stimme hören und meinen Bund halten werdet, so sollt
ihr mein Eigentum sein aus allen Völkern". Das Volk, das
weder seine Fähigkeiten richtig einschätzte noch die Art der
Forderungen eines Heiligen Gottes kannte, nahm die Bedin
gungen sofort an imd sagte: „Alles was Jehova geredet hat,
wollen wir tun". Wir können hier nicht auf Einzelheiten ein
gehen, die sich mit der Natur tmd den Forderungen des Ge
setzes und mit dem Versagen des Menschen, es zu halten,
beschäftigen, sowie mit dem Fluch und der Verdammung, die
unweigerlich über den Übertreter kommen. Wir wollen nur
kurz das Zeugnis des Wortes in bezug auf das Verhältnis
des Gläubigen anführen, das er vor und nach seiner Bekeh
rung hat.

Es gibt einen Unterschied zwischen „dem Gesetz" als Grund
satz göttlichen Handelns mit dem Menschen und „dem Ge
setz" so wie es Israel am Sinai durch Moses gegeben wurde.
Es gibt auch einen bezeichnenden Gegensatz zwischen dem
Zeitalter des Gesetzes und dem Zeitalter der Gnade. Das
Gesetz als solches charakterisiert das Handeln Gottes zu allen
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Zeiten. Er ist ein Gott der Ordnung und der Satzungen in
allen Teilen Seines Reidies. Himmel und Erde, Israel und die
Kirche, Heilige und Engel sind Untertanen Seiner Herrsdiaft.
Dreimal richtete Gott durch den Mund Daniels an den stolzen
Heiden Nebukadnezar die Worte: „Der Höchste herrscht über
das Königtum der Menschen und verleiht es, wem er will"
(Dan 4,17. 25. 32), und das gilt für alle Zeiten. „Das Gesetz"
(im engeren Sinne) wurde zu einer bestimmten Zeit einem
besonderen Volk zu einem bestimmten Zweck gegeben. Von
Adam bis Moses gab es kein solches Gesetz (vgl. Röm 5,
13—14). Der Zeitraum des Gesetzes ist klar abgesteckt. „Das
Gesetz wurde durch Moses gegeben" (Joh 1, 17). „Bis der
Same käme, dem die Verheißung gemacht war" (Gal 3, 19).
Dann kamen „die Gnade und die Wahrheit clurdi Jesus
Christus". Das gegenwärtige Verhältnis Gottes zum Menschen
steht noch unter der Gnade. Das Gesetz wurde nicht zur Er
rettung des Menschen gegeben. „Es winde wegen der Über
tretung hinzugefügt" (Gal 3, 19). „Das Gesetz aber kam da
neben ein, auf daß die Übertretung überströmend würde"
(Röm 5, 20). „Das Gesetz ist heilig, gerecht und gut". Der
Mensch ist ein Sünder und auf Grund der Kenntnis dessen,
was Gott im Gesetz von ihm fordert, weiß er, „daß die Sünde
überaus süncüg wurde" (Röm 7, 13b). Die ganze Welt, nach
dem sie geoffenbart, geprüft und überführt wurde, steht, ohne
daß sie ein Wort hervorbringen kann, „schuldig vor Gott"
(vgl. Röm 3, 19; 5, 12). Wie seltsam, daß das, was Gott gab,
um dem Menschen sein Verderben und seine Verdammnis zu
beweisen, als Mittel benutzt werden sollte, um durch Werke
in den Himmel zu gelangen! Aber so ist die Verkehrtheit des
Menschen. Gott gibt ihm das Gesetz und er verspricht, es zu
halten, aber noch ehe es ihn auf den steinernen Tafeln erreicht,
verstößt er offen und wissentlich gegen seine ersten drei Ge
bote (vgl. 2. Mo 20, 3—5 mit 2. Mo 32, 1—5). Gott verkündet
die Rettimg durch Gnade (Tit 2, 12) und der Mensch sucht
sie dadurch zu erhalten, daß er Bruchstücke eines gebrochenen
Gesetzes hält (Lk 18, 11—12).

Für den Gläubigen hat das Gesetz mit seinen Forderungen
keine Schrecknisse mehr. Er weiß, daß alle seine Ansprüche
in Christus stellvertretend für ihn erfüllt worden sind. „Denn
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das dem Gesetz UnmögUdie, weil es durdi das Fleisdi kraftlos
war, tat Gott, indem er, seinen eigenen Sohn in Gleidigestalt
des Fleisches der Sünde und für die Sünde sendend, die Sünde
im Fleisthe verurteilte" (Rom 8, 3). „Denn Christus ist des
Gesetzes Ende, jedem Glaubenden zur Gerechtigkeit" (Rom
10, 4). Durch Christus ist der Gläubige dem Gesetz gestorben:
es hat keine weiteren Ansprüche an ihn. Er ist befähigt, ihm
rückhaltlos zu begegnen tmd zu sagen: „Ich bin durchs Gesetz
dem Gesetz gestorben, auf daß ich Gott lebe" (Gal 2,19). „Ich
bin mit Christus gekreuzigt" (Gal 2, 20a). Das Gesetz kann
keinen Toten belangen oder verdammen; und der Gläubige
ist „dem Gesetz getötet worden dturch den Leib des Christus"
(Röm 7, 4). Er ist jetzt, auferstanden in Christus, im Besitz
eines neuen Lebens und er ist einem neuen Herrn imtertan.

„Das Gesetz des Geistes des Lebens in Christus Jesus hat mich
freigemacht von dem Gesetz der Sünde und des Todes" (Röm
8, 2), so lautet die Sprache und die Erfahrung seiner Seele.

Aber man sagt doch, das Gesetz seien „die Lebensregeln" des
Gläubigen. Das ist genau das, was die Galater aus ihm machen
wollten. Sie hatten in der Gnade begonnen, waren aber zu
dem Gesetz als „Lebensregel" zurückgekehrt. „Ihr seid nicht
unter Gesetz, sondern unter Gnade" (Röm 6, 14), das ist
Gottes Antwort. Der Gläubige ist ein Kind im Hause des
Vaters (Lk 15, 32; 1. Joh 3, 1), und der Ordnung des Hauses
imterworfen. Er ist versetzt in das Reich des Sohnes Seiner
Liebe (Kol 1, 13); er bekennt imd anerkennt Jesus als seinen
Herrn (1. Kor 12, 3; Phil 3, 8); das alles bringt Verantwortung
mit sich. Aber die Triebfeder für seinen Gehorsam ist die
Liebe. Sein Verhältnis ist nicht das eines Sklaven, sondern
eines Sohnes. Er dient als einer, der freien Zugang zum
engsten Kreis göttlicher Gimst imd Liebe hat. Er ist keine
gesetzlose Person, noch ist er gesetzlich; er wandelt imd
dient in „der Freiheit, für die Christus ihn freigemacht hat"
(Gal 5, 1). Diese Ehrenstellung haben alle Heiligen. Sieh zu,
lieber Mitstreiter, daß du sie nicht fallen läßt oder sie durch
Weltlichkeit und menschliche Traditionen verlierst. Möchte

Christus unser Ziel sein. Ihn wollen wir uns zum Vorbild
nehmen. Ehre nur Ihn als deinen Herrn. Laß allein Sein Wort,
ja. Ihn Selbst dein Führer und dein Gebot sein.
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DAS GOLDENE KALB

Als Jehova Moses rief, stieg Moses auf den Berg Gottes (2. Mo
24, 13); Aaron, Hur und das Volk blieben imten am Berge
Sinai zurück. Sie sollten versudit werden, ihre Abhängigkeit
und ihr Gehorsam sollten während der persönlichen Abwesen
heit ihres Führers auf die Probe gestellt werden. Was folgte,
zeigt, wie traiuig sie versagt haben und worin ihr Versagen
bestand. Moses war aus ihrem Gesichtskreis verschwunden:
er war in der Gegenwart Gottes. Für kurze Zeit schien alles
gut zu gehen, aber ihr Glaube und ihre Geduld gerieten mit
der Zeit ins Wanken. Als sie sahen, daß Moses „verzog, von
dem Berge herabzukommen'^ versammelten sie sich mn Aaron
und verlangten von ihm, daß er ihnen „einen Gott machen
soll, der vor ihnen hergehe", imd sie rotteten sich zusammen
imd fügten ihrer Forderung noch weitere Worte hinzu, die ihren
gefallenen Zustand offenbaren; „denn dieser Mose, cler Mann,
der uns aus dem Lande Ägypten heraufgeführt hat, wir wis
sen nicht, was ihm geschehen ist".

Am Roten Meer hatten sie den Ruhm für ihre Befreiung
Jehova gegeben (2. Mo 15, 13), aber hier, am Fuße des Sinai
imd angesichts der Herrlidikeit Gottes, die wie ein verzehren
des Feuer auf dem Berge lag, fielen sie von Gott ab imd
gaben Seine Ehre einem anderen. So handelt der Mensch;
nicht nur in seinem natürlichen Zustand als Gefallener uncl
Verlorener, sondern selbst nachdem er die Erlösung und die
Absonderung von der Welt erfahren hat, wird ihn sein böses
Herz, regiert vom Unglauben, „von dem lebendigen Gott"
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wegführen (Hebr 3, 12). Israel „vergaß Gottes ihres Retters"
(Ps 106, 21), und „sie wandten sich in ihren Herzen nach
Ägypten zurück" (Apg 7, 39). Das war die Wurzel ihrer
Sünde. Aaron, der dem Volke willfahren wollte xmd zweifel
los im gleichen Zustande des Unglaubens war wie sie selbst,
sammelte ihreii Sdimudc ein und bildete mit eigener Hand ein
goldenes Kalb, das er vor ihren Augen aufriditete; dann baute
er davor einen Altar auf imd verkündete „ein Fest dem
Jehova". Das war eine schredclich verderbte Handlungsweise,
um so mehr, da sie von einem Manne in der Stellung Aarons
ausgeübt vymrde. Das Maß wurde dadurdi vollgemadtt, daß
man den heiligen Namen Jehovas mit diesem zweifelhaften
Götzendienst in Verbindung brachte.

Das Schauspiel vor dem Berge Sinai hat sich in der Geschichte
der Christenheit immer wiederholt. Der Herr Jesus war in die
unmittelbare Gegenwart Gottes aufgefahren. Sein Volk,
Seine Kirche, die Seinen Namen trägt und Ihn Herr nennt,
winde auf Erden gelassen, um in Abhängigkeit und Gehorsam
Sein Wort zu halten, ein Zeugnis für Seinen Namen zu sein
und Seine Herrschaft bis zu Seiner Wiederkunft aufrecht

zuerhalten. „Dienen" und „warten" (1. Thess 1, 9—10), das
war die Beschäftigung und die Haltung der frühen Christen,
aber sie hat sich nur für kurze Zeit erhalten. Die Hoffnimg
wurde verdunkelt; das „Sinnen auf irdische Dinge" (Phil
3,19) nahm ihren Platz ein: „Mein Herr verzieht zu kommen"
(Mt 24, 48), meinten viele und dann brachen die menschlichen
Traditionen, weltliche Moden, Kirchlichkeit, Priesterhandwerk
und dämonische Lehren gleich einer Flut herein und führten
schließlich zum Abfall von Gott. Das gegossene Kalb — der
Gottesdienst Ägyptens oder was heute „Naturreligion" heißt,
etwas, was die Sinne des Menschen anspricht tmd auf seine
Augen wirkt, hat den Platz von „Jesus in der Mitte" ein
genommen. Die Stimme von Führern, die Glaubensbekennt
nisse und Liturgien der Menschen, haben das Wort Gottes
ersetzt und die Stellung Christi als Sohn imd Herr über das
Haus Gottes (Hebr 3, 6) verdrängt. Was ist das, was sich
heute „die Kirche" nennt, anders als ein verderbtes Lager,
wo der menschliche Wille und das menschliche Wort die

oberste Herrschaft ausüben? Die Stimme des Volkes, die im-
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mer „im Argen ist" (2. Mo 32, 22), findet immer einige in
angesehener Stellung, die ihrem Verlangen nadikommen, die
wie Aaron, obwohl sie es eigentlich hätten besser wissen müs
sen, das Volk mehr fürchteten als Gott und auf diese Weise
zum Abfall der Christenheit beitrugen. Welch ein Anblick im
Angesicht des Himmels, jene Schar, die am frühen Morgen
ihrem -Kalbe Brandopfer und Friedensopfer — bemerkens
werterweise keine Sündopfer - darbrachten und dann den
Tag in ungöttlicher Schwelgerei zubrachten! „Das Volk setzte
sich nieder, um zu essen und zu trinken und sie standen auf,
um sich zu belustigen". Das ist die Welt und ihre Religion:
eine Verbindung von Heuchelei und Liederlichkeit: vom Sa
krament zum Tanzsaal, von der Kirche ins Theater, vom Altar
zum Spieltisch und zur Bierflasche. Und die schlimmste und
schändlichste Schmähung für einen Heiligen Gott ist, daß
gerade Männer wie Aaron, die vom himmlischen Rat auser
sehen und Mitarbeiter Moses, des Mannes Gottes waren, als
Führer und Anstifter dieser gottlosen Tat auftreten. Sie wer
den wahrhaftig ihren Lohn dafür bekommen.

Während unten am Berge die Schwelgerei im Gange war,
spielte sich oben auf dem Berge etwas anderes ab. Moses er
fuhr die Gedanken Jehovas über jene Handlungsweise, und
als er vom Berge herabstieg und jenen schändlichen Anblick
gewahrte, da war er von jener Gesinnung Gottes ganz erfüllt;
Er ließ sich nicht blenden durch die Entschuldigungen und
Lügen seines Bruders. Er hatte es aus dem Munde Jehovas
gehört, daß sich das Volk verderbt hatte; er betrachtete alles
aus der Gegenwart des Herrn, er sah es vom Berge Gottes
aus. Das ist der große Unterschied. Der fleischliche Mensch
kann die Sünde nur so betrachten wie sie ihn und andere
betrifft. Der geistliche Mensch sieht sie als eine Verunehrung
Gottes und handelt dementsprechend; auch mit denen, die sich
ihrer schuldig gemacht haben oder damit in Verbindung stehen.
Als Moses seinen Bruder ein paar Jahre vorher am Berge
Gottes traf, da „küßte er ihn" (2. Mo 4, 27). Beide waren sie
damals aus der Gegenwart Gottes gekommen, hatten Gemein
schaft in dem Lichte, ihre Liebe war die Bruderliebe. Aber
Aaron hatte jene Gemeinschaft mit Gott verloren; er war vom
Wege abgekommen und hatte andere mit sich gezogen. Es war
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nidit die Zeit zu küssen und von brüderlicher Liebe zu reden,
und Moses wußte das. Er tut daher nicht so, als sei nichts
geschehen, sondern klagt Aaron wegen seiner Sünde an. Er
ergreift das Götzenbild, verbrennt es und zerreibt es zu Staub.
Dies geschah in Übereinstimmung mit Gottes Gedanken; es
war die Ausführung des himmlischen Gerichts. Alles andere
wäre unzulänglich gewesen. Die Ehre Gottes war nieder
getreten worden und Moses ließ sich durch seine „Bruderliebe"
nicht davon abhalten, getreu für sie einzustehen.

Aber das war noch nicht alles. Er wußte, daß das Lager nicht
länger in der Ruhe Jehovas weilen konnte. So stellte er sich
in das Tor und sagte: „Her zu mir, wer für Jehova ist"! Es
ging jetzt nicht darum, wer Israelit sei, diese Frage war seit
jener Nacht ihres Auszuges geklärt — die Frage lautete jetzt:
Wer ist für Jehova? „Und es versammelten sich um ihn alle
Söhne Levis". Sie nahmen in aller Offenheit imd Bestimmtheit
ihren Platz auf der Seite Jehovas ein, imd dafür erhielten sie
auch seine Anerkennung tmd seinen „Bund des Lebens und
des Friedens" (vgl. 5. Mo 33, 8—9; Mal 2, 5). Sie scheuten sich
nicht, das Gericht Gottes auszuführen, selbst über ihre Brüder;
denn die Furcht Jehovas und der Eifer für Seinen Namen hatte
sie ergriffen. In diesen Tagen, inmitten eines verderbten
Lagers, einer abgefallenen Kirche, in welcher der Name Gottes
verunehrt, die Herrschaft Christi nicht anerkannt und der
Wert Seines Wortes bestritten wird, hört man wieder den
Ruf: Wer steht auf der Seite des Herrn? Es ist nicht die Frage,
wer Christ sei oder nicht, sondern wer bereit ist, dem Herrn
Seinen Platz zu geben und auf Seiner Seite zu stehen, selbst
wenn dadurch die liebsten und kostbarsten irdischen Schätze
verloren gehen, um dem Willen Gottes gehorsam zu sein und
sich selbst von der Verbindung mit jenen freizumachen, durch
die Er verunehrt wurde. Dadurch mögen sich manche Bande
auflösen und lebenslange Verbindungen zerbrechen. Sicher
wird uns das einiges kosten, ja, mehr als Fleisch und Blut zu
ertragen vermögen, aber diejenigen, die auf den Herrn blichen
tmd sich dtnch Seine Gnade auf Gottes Seite sdüagen, werden
Kraft erhalten, tun hinauszugehen „außerhalb des Lagers",
tmd das „Schwert des Geistes, welches Gottes Wort ist", zu
handhaben, um alles auszuführen, was Er geboten hat. „Und
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Moses nahm das Zelt und sdilug es auf außerhalb des Lagers,
fern vom Lager, und nannte es: Zelt der Zusammenkunft"
(2. Mo 33, 7). Und so gehen alle, die den Herrn suchen und
den Ruf des verworfenen Christus vernehmen, dessen Name
und Rechte in den Bekenntnissen derer entehrt wurde, die
sich Kirche nennen, „hinaus zu Ihm, außerhalb des Lagers",
indem sie sich zu Seinem Namen allein versammeln, um Seine
Stimme als Hirte Seiner Herde zu hören, um Seine persön
lichen Jünger zu sein und Seine Autorität und Herrschaft an
zuerkennen, in „dem Hause Gottes, der Versammlung des
lebendigen Gottes, dem Pfeiler und der Grundfeste der Wahr
heit" (1. Tim 3, 14-15).
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DIE WOHNUNG JEHOVAS

Das Zelt der Zusammenkunft war die Wohnung Jehovas in
mitten Seines erlösten Volkes. Die zwölf Stämme lagerten sich
um das Zelt her und die Wolke blieb über dem Zelt. An dieser
Stelle begannen Opfer, Priestertum, göttlidie Anbetung und
Verehrung. In Ägypten gab es kein Heiligtum. Zuerst mußten
Erlösung und Absonderung geschehen sein, ehe es eine Woh
nung Gottes geben konnte oder einen Ort der Anbetung und
des Dienstes. Die Hütte war ein Schatten der zukünftigen
Güter. Sie wies auf Christus hin. Die Opfer waren Vorbilder
des einen vollkommenen Opfers. Das Priestertum stand vor
bildlich für das Priestertum Christi innerhalb des Vorhangs.
Natürlich gibt es auch viele abweichende Punkte, denn das
Gesetz war nicht „das Ebenbild" der vorgebildeten Dinge.
Die Opfer waren unvollkommen und mußten wiederholt
werden. Das Priestertum vererbte sich von Generation zu
Generation. Nachdem aber Christus gekommen ist, haben
wir in ihm ein vollkommenes Opfer von ewigem Wert und
einen Priester, der in Ewigkeit bleibt. Es ist hier nicht unsere
Absicht, Einzelheiten dieser Vorbilder zu behandeln. Wir
haben an anderer Stelle davon gesprochen. Die Stiftshütte
war der göttliche Mittelpunkt, um den sich das erwählte Volk
versammelte und lagerte, jeder einzelne an seinem von Gott
angeordneten Platz. Da war die göttliche Herrschaft anerkannt:
Seine Gebote wurden befolgt in allem, was Seinem Ruhm
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und dem Wohlergehen Seines Volkes zuträglich war. Von
jener Hütte aus redete Er und gab Anweisungen in bezug auf
alles, was Seine Verehrung und die Ordnung Seines Hauses
betraf (vgl. 3. Mo 1). Von dort unterwies Er das Volk in
seinem Dienst, seiner Arbeit und Kriegführung (vgl. 4. Mo
1, 1). Die Hütte wurde aus den freiwilligen Gaben des Volkes
gebaut und nach dem göttlichen Vorbild errichtet, das Mose
auf dem Berg gezeigt wurde (2. Mo 25, 1. 4; 36, 1. 7 und
2. Mo 25, 8—9; 34, 32). Dort kam die Wolke — die geoffen
barte Gegenwart Jehovas — hernieder und blieb auf dem
Heiligtum, wo sie Tag und Nacht gesehen werden konnte.

Die Stiftshütte und das Lager, die Versammlung in der Wüste
(Apg 7, 38), der Ort der göttlichen Wohnung imd der Kreis sei
ner Herrschaft sind Vorbilder für die Kirche Gottes, für Seine
Wohnung und Sein Reich.

Dort, inmitten der Nationen, von allen getrennt und nicht
wertgeachtet, einen Platz unter ihnen einzunehmen, war das
Volk Jehovas, Sein besonderer Schatz, „das Volk, das ihm
nahe ist" (Ps 148, 14), in dessen Mitte Er weilte und das Er
als König regierte (4. Mo 23, 21). Das war die besondere
Herrlichkeit Israels und seine Stärke gegen seine Feinde. Durch
ihre Sünde machten sie sie jedoch zunichte. Sie verlangten
einen König gleich den Nationen (1. Sam 8, 6). In den Augen
Gottes hatten sie Ihn damit verworfen (1. Sam 5, 19). Sich
einen Führer oder Geistlichen wählen bedeutet in Wirklichkeit
nichts anderes als den Herrn Jesus von Seinem Platze „in
ihrer Mitte" (Mt 18, 20) zu verdrängen. Der Gewählte mag
viele Gaben haben; er mag alle von den Schultern an um
Haupteslänge überragen wie Saul, der Mann nach der Wahl
des Volkes; das alles ändert nichts. Im Grunde genommen
ist Gott dadurch verworfen und die Herrschaft Christi ver
leugnet worden. Die Wahl gleidit der Wahl Jerobeams, der
„Priester aus sämtlichem Volke, die nicht von den Kindern
Levis waren, machte". Mögen die Heiligen die Sünde der
„Geistlichkeit" und der menschlichen Herrschaft erkennen und
vor beidem fliehen, indem sie sich in Demut um Christus
versammeln imd sich an Ihn klammern als ihren einzigen Herrn
und Mittelpunkt, „in ihrer Mitte".



102

DIE SENDUNG DER KUNDSCHAFTER

Auf den ersten Blidc mag es scheinen, als sei die Aussendung
der zwölf Kimdsdiafter in das Land Kanaan auf Anweisung
Jehovas geschehen. Vergleichen wir aber 5. Mo 1, 22 mit
4. Mo 13, 1—3, so wird deutlich, daß sie aus dem „Willen
des Menschen" hervorging. „Ihr tratet alle zu mir und
sprächet: Laßt uns Männer vor ims hersenden, daß sie tms
das Land erforschen". Und wenn wir das Ziel des Auftrags
betrachten, so wird die Tatsache nur bestätigt, daß er eine
Frucht des Unglaubens und des Mißachtens von Gottes Wort
war. Er gab ihnen ihr Begehr, wie auch später, als sie einen
König begehrten; aber weder Kundschafter aussenden
noch einen König begehren, entsprach dem Willen
Gottes. Als Jehova zum ersten Mal Moses seine
Absicht von der Befreiung Seines Volkes kundtat, da geschah
das mit folgenden mhaltsschweren Worten: „Ich bin herab
gekommen, um es aus der Hand der Ägypter zu erretten und es
aus diesem Lande hinaufzuführen in ein gutes und geräumiges
Land, in ein Land, das von Mildt und Honig fließt" (2. Mo
3, 8). Der erste tmd der zweite Teil dieser Verheißimg waren
schon an ihnen in Erfüllung gegangen. Sie waren aus der Hand
der Ägypter und aus deren Land befreit worden. Sie hätten
sehr wohl auf ihren treuen Gott vertrauen können. Der auch
noch das übrige der Verheißung erfüllen würde. Aber statt auf
ihren Gott zu vertrauen imd Seinem Wort zu glauben, ver
langten sie, daß man Kundschafter aussende, „um das Land zu
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besehen, wie es sei", ob es „gut oder sdiledit", „fett oder
mager" sei (4. Mo 13, 18—20). Das war so, als hätten sie
gesagt: „Wir können die Beschreibung Gottes vom Lande
Kanaan nicht ohne weiteres als gültig aimehmen, wir müssen
das erst noch einmal bestätigt finden". Gott hat gesagt, daß
es „von Milch imd Honig fließe", aber wir müssen erst einmal
sehen ob es „fett oder mager" ist. Da ein solcher Geist vor
herrschte, wird es leicht verständlich, daß die Versammlung
den Kundschaftern Glauben schenkte, als sie zurückkamen
und „schlechte Nachrichten" brachten. Sie waren bereit, den
Bericht imgläubiger Männer anzunehmen, ihm vollen Glauben
zu schenken und an der Aussage Gottes zu zweifeln. Das ist
die Weise des menschlichen Herzens. Die zurückgekehrten
Kundschafter waren nicht in der Lage, irgend etwas gegen
das Land zu sagen. Sie mußten bestätigen, daß es „von Milch
und Honig" floß, setzten dem aber sogleich eine übertriebene
Beschreibung der Feinde und fiindemisse hinzu, die sie bei
seiner Besitznahme zu überwinden hätten. Sie hätten dort
befestigte Städte und große Riesen gesehen, gegen die sie sich
„wie Heuschrecken" ausnähmen. Nicht ein einziges Wort von
Gott und Seiner Verheißung. Gott spielte bei ihren Über
legungen keine Rolle. Seine Verheißimg: „Ich will euch in das
Land bringen" hatte keinen Platz in ihren Herzen. Sie konn
ten wegen ihres Unglaubens nicht in das Land eingehen
(Hebr 3, 19). „Sie sprachen einer zum anderen: Laßt uns ein
Haupt über uns setzen imd nach Ägypten zurückkehren"
(4. Mo 14, 4)! In ihren Herzen waren sie schon dort (vgl. Kap
11, 5), und wo das Herz ist, da wird auch der Fuß bald folgen.

Sie befanden sich in Kades-Bamea, unmittelbar vor den Gren
zen des guten Landes. Seine Früchte lagen vor ihnen, sie wur
den daran erinnert, daß Gott fähig sei, sie hineinzubringen
und es ihnen zu geben, aber trotz allem kehrten sie Ihm den
Rücken und wollten es nicht betreten. Das war ein Zeichen
für die Krise in ihrer Geschichte. Jehova hatte sie trotz ihres
Murrens und ihrer Vergehen durch die Wüste hindurchge
tragen, aber diese offene Zturückweisung des Erbteils, dieses
unerhörte Geringschätzen Seines Wortes mußte Er richten und
bestrafen. Wäre Moses nicht für sie eingetreten, so hätte der
gerechte Zorn Gottes sie in einem Augenblick verzehrt.
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Das ungläubige Volk hatte seine Wahl getroffen. Es mußte
nun vierzig lange Jahre durch die Wüste wandern, dort mußten
sie sterben und begraben werden, Ihre Kinder würden in das
Land einziehen und es besitzen, aber diejenigen, die es ver
achtet hatten, mußten hingestreckt werden. Es gibt darin feier-
lidie Belehrungen für die Kinder Gottes. Das gute verheißene
Land ist das Vorbild der reichen geistlichen Segnimgen
(Eph 1, 3), die jedem Gläubigen in Christus offenstehen, aber
man muß in das Land hineingehen, um es zu besitzen. Nicht
was das Auge erblickt, sondern was der Fuß betritt, das ist
Besitztum. Mit den geographischen Verhältnissen eines Landes
vertraut sein ist etwas anderes, als auf seinem Boden stehen.
Wenn wir die geistlichen Segnungen in Besitz nehmen, so
kommen wir mit Sicherheit dorthin, wo die „Söhne Enaks"
sind und die „befestigten Städte". „Trauben" und „Riesen"
werden gewöhnlich zusammen angetroffen und wenn wir das
eine genießen, so müssen wir gegen das andere kämpfen. Die
„Trauben" sind süß, aber die „Riesen" sind stark, und lieber
verschmäht man das Erbteil der geistlichen Segnungen, als
sich ihnen entgegenzustellen; lieber geht man zurück in die
Welthchkeit und den Abfall. Wie oft haben wir Heilige ge
sehen, die unmittelbar an den Grenzen des himmlischen
Kanaan standen, möglicherweise im Genuß der Segnungen
eines Glaubenslebens, einer treuen Nachfolge im Gehorsam
gegen das Wort Gottes! Dann aber soll das Kreuz getragen
werden. Die Freunde sind dagegen, die Welt schmäht sie,
möglicherweise verlieren sie irdische Güter. Dies sind die „be
festigten Städte" und die „Riesen", mit denen bei vielen der
Glaube geprüft wird. Damit hatten sie nicht gerechnet, obwohl
sie ihre Bibel lasen xmd gewußt haben mögen, daß ihr Herr
gesagt hat: „Wenn jemand mir nachkommen will, der ver
leugne sidi selbst und nehme sein Kreuz auf täglich und folge
mir nach" (Lk 9, 23). So kehren sie in irgendeiner Weise wie
der zur Welt zurüdc imd dort enden sie ihre Tage als unglück
liche Abtrüniüge, indem sie für andere ein Anstoß sind und
sich selbst einen nie wieder gutzumachenden Verlust zufügen.

Die weitere Geschichte dieser imgläubigen Schar kennen wir
nicht. Gott hält sie nicht für wert, aufgezeichnet zu werden.
Von der Zeit an, da sie „das köstliche Land verschmähten"
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(Ps 106,24), bis sie nadi 38 beschwerlidien Jahren der Wander
schaft wieder dahin zurückkehrten, sdiweigt die Aufzeichnung.
Nur die Steinigung eines Sabbathsdiänders und die Sünde
und der Fluch der Rotte Korahs werden berichtet, Begeben
heiten, die eine tiefe Bedeutung in der Geschichte eines gefal
lenen und rebellischen Volkes haben und die zweifellos ihre
Gegenbilder bei vielen abgefallenen und abtrünnigen Teilen
der Christenheit haben (vgl. Hebr 10, 28; Jud 11).

Es tut dem Herzen gut, aus der ungläubigen Schar zwei treue
Männer hervortreten zu sehen, die ihren Glauben an den
lebendigen Gott offen bekannten. Kaleb und Josua gehörten
zu den zwölf Männern, die ausersehen waren, das Land aus
zukundschaften, aber sie waren von einem „anderen Geiste"
beseelt als die anderen. Sie glaubten Gott. Sie hielten Ihn für
treu. Der die Verheißung gegeben hatte. Sie waren bereit,
dem Herrn ohne Einschränkimg völlig nachzufolgen. Wie auch
Kaleb 45 Jahre später, als er schon im Lande Kanaan war,
bekannte: „Ich brachte ihm Antwort, wie es mir luns Herz
war" (Jos 14, 7). Weim Kaleb auch als Blinder durch das Land
Kanaan geführt worden wäre, so hätte er doch gesagt, daß
es „ein gutes Land" war. Die Nachricht davon hatte er rücht
von dem erhalten, was er sah, sondern von dem, was Jehova
sein Gott gesagt hatte. Das Wort Jehovas war in seinem Her
zen; er vertraute Gott sowohl, was das Land als auch die
Macht Gottes betraf, sie hineinzuführen. Er sah die befestigten
Städte, er sah die Riesen, aber über allem und größer als
alles sah er den lebendigen Gott. Er glaubte, daß Gott „ge
wißlich" fähig wäre, ihnen den Sieg zu geben, und er be
zeugte: „Laßt uns nur hinaufziehen imd es in Besitz nehmen,
denn wir werden es gewißlich überwältigen" (4. Mo 13, 30b).
Daraus sprach kein Stolz und keine Selbstgenügsamkeit; das
war die Sprache des Glaubens. Das wird aus den Worten
ersichtlich, mit denen er seine Aufforderung stützte: „Jehova
ist mit uns, fürchtet sie nicht" (4. Mo 14, 9b). Gesegnetes
Zeugnis! Und wenn es auch auf die ungläubige Schar wir
kungslos blieb, so wurde es doch von dem Gott des Himmels
gebührend belohnt. Als die zehn ungläubigen Kundschafter
in der Wüste getötet wurden, da blieben Kaleb und Josua
leben (Kap 14, 36—38). Sie erhielten das Versprechen Jehovas,
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daß Er sie in das Land bringen würde, das ihre Brüder ver-
sdimäht hatten. 40 lange Jahre mußten sie auf die Erfüllung
jener Verheißung warten — und auf diese Weise ihrem Glau
ben das Ausharren hinzufügen — sie mußt^ Seite an Seite
mit denen in der Wüste umherziehen, die sie steinigen wollten
imd sahen, wie einer nadi dem anderen fiel, aber sie wußten,
daß die Verheißung nicht trügen konnte. Wie gesegnet ist
es für uns, wenn wir in Josua 14, 6—15 lesen, wie die alten
Krieger in dem Lande einziehen, das von Mildi und Honig
fließt imd wir aus Kalebs Mund das lebendige Zeugms von
der Treue Gottes hören. Da stand er, gesund imd kräftig,
im Alter von 85 Jahren, stark und kriegstüditig wie er in den
Tagen seiner Jugend gewesen war. Er war bereit, hinauf
zuziehen und sein Erbteil in Besitz zu nehmen, indem er
immer nodi darauf vertraute, daß der Herr die Feinde aus
treiben würde. Hebron — was soviel heißt wie „Gemein
schaft" — wurde sein Erbteil. Dort trieb er die drei Söhne
Enaks aus, die das ganze Volk in Schrecken versetzt hatten.
Daraus, liebe Gläubige, laßt uns lernen, daß sich Gott immer
treu erweist denen, die auf Ihn vertrauen, imd daß der Weg
des Segens und der Gemeinschaft der Weg der Treue und des
Gehorsams gegenüber allem ist, was der Herr geboten hat.

Wer auf Gottes Seite steht, trägt immer den Sieg davon; für
ihn gibt es keine ausweglose Lage. Gottes Wille wird ihm
dann am lieblichsten, wenn er trotz seiner Schwäche siegreich
bleibt.
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NAHE AM ENDE DER REISE

Die weiteren Kapitel des 4. Budies Moses berichten über die
letzten Ereignisse auf der Wüstenreise. Sie sind voller Beleh
rungen und feierlicher Warnungen für die Heiligen dieser
letzten Tage, jedoch können wir hier nur kurz darauf ein
gehen.

DER TOD MIRJAMS (4. Mo 20,1). Die liebliche Sängerin, die
den Lobpreis am Ufer des Roten Meeres angestimmt hatte,
stirbt imd wird in der Wüste Kades begraben. Wie viele junge
Gläubige nahm sie einen sdiönen und verheißungsvollen
Anfang auf dem Pilgerpfade, aber bald verwischte sich dieser
Glanz. Sie stimmte in das Murren und den Unglauben der
Menge ein imd mußte dafür mit anderen in der Wüste fallen.
Daraus ergibt sich eine feierliche Belehnmg für uns. Es ist
gut, mit einem Liede zu beginnen, aber wenn wir unsere
Pilgertage mit Lobpreis enden wollen, müssen wir mit Gott
wandeln.

DIE SÜNDE MOSES (4. Mo 20, 7-11). Von allen Fehlern
und Sünden m der Wüste trägt das Versagen Moses, des Man
nes Gottes, die feierlichste Belehnmg für uns in sich. Ihm wurde
geboten, den Stab zu nehmen und „zu dem Felsen zu reden",
der dann sein erfrischendes Wasser geben werde. Moses aber
schlug in seinem 2om den Felsen imd redete zu dem Volke.
Er redete „unbedadit mit semen Lippen", und deswegen war
es ihm verwehrt, in das verheißene Lanci einzuziehen. Es ist
wahr, das Volk „reizte seinen Geist" (Ps 106, 33), aber das
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konnte seine Sünde in den Augen eines Heiligen Gottes nidit
besdaönigen. Seine hohe Stellung, seine frühere Treue, seine
Nähe zu Gott und seine persönlidie Sanftmut konnten diese
schwerwiegende Verunreinigung Jehovas nicht aufwiegen. Er
hatte eine Todsünde begangen, und weder sein ernstliches
Flehen zu Gott noch sein brennender Wunsch, in das Land
einzuziehen (5. Mo 3, 25—27) konnten das Wort Gottes
ändern. Hierin gibt es wichtige Lehren für unsere Seelen.
Ungehorsam, auch wenn ihn ein Heiliger begeht, kann nie
imgestraft bleiben. Sicher ist „keine Verdammnis für die,
welche in Christo Jesu sind" (Rom 8, 1), aber es gibt eine
väterliche Zucht, von der die Welt nichts weiß. Ein Heiliger
Gottes kann niemals seinen Platz in der göttlichen Familie
verlieren, aber wenn er mit Willen sündigt, so muß er die
Zucht der väterlichen Hand spüren. Je höher die Stellung, je
größer das Vorrecht, um so härter wird auch die Züchtigxmg
sein. So war es mit Moses. Es war ihm vergönnt, das gute
Land vom Gipfel des Nebo aus zu sehen und bis zu seinem
Ende ungetrübte Augen zu haben. Er wurde geehrt wie kein
Mensch vor oder nach ihm, indem er von Gott Selbst be
graben wurde. Aber es war ihm nicht erlaubt, das erlöste Volk,
das er liebte, in sein Erbteil einzuführen. Als Vertreter des
Gesetzes konnte er das nicht; als Knecht Gottes war er
tmgehorsam gewesen, und so war es ihm verwehrt.

DER TOD AARONS. Nach Mirjam mußte Aaron, der Prie
ster, als nächster gehen. Er wurde auf den Berg Hör geführt,
legte seine amtlichen Kleider ab und wurde zu seinem Volk
versammelt. Als Vertreter jener Priestefschaft, die aus dem
Gesetz hervorging, stand er im Gegensatz zu Christus, dessen
Priestertum nie aufhören wird. „Du bist Priester in Ewigkeit,
nach der Ordnung Melchisedeks".

BILEAM UND BALAK. Als die Wüstenreise fast zu Ende war,
zog ein anderer Feind gegen die Pilgerschar aus. Es war Balak,
der König von Moab, gefolgt von Bileam, dem habsüchtigen
Propheten. Wir können hier nicht auf Einzelheiten dieses
außerordentlichen Zusammenhangs eingehen oder das Vor
gehen jenes vollendeten Werkzeuges Satans nachzeichnen.
Es genügt, wenn wir wissen, daß er es sich zum Ziele gesetzt
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hatte, das Volk Gottes zu verfluchen und auszurotten. Die
dazu ausgesuchte Zeit lag am Ende ihrer Wanderungen, nach
40 langen Jahren der Reizung Gottes imd der Untreue Gott
gegenüber. Bileam glaubte, er würde Jehova willig finden, das
Volk wegen seiner fortgesetzten Vergehen zu verfluchen. Aber
darin hatte er sich geirrt. Statt Bileam zu erlauben, einen
Fluch auszusprechen, legte Gott dem Propheten Segmmgen
in den Mund. Statt eines feierlichen Anklagespruchs gegen
Sein Volk äußerte Er in lieblichen Worten, wie Er es nie
zuvor getan hatte. Sein Wohlgefallen an Seinen Erlösten,
sprach von ihrer ruhmreichen Stellung in Seiner Gnade, von
ihrer gegenwärtigen Berufung xmd ihrer zukünftigen Herr
lichkeit. So handelt der Herr. Er tadelt und züchtigt Sein
Volk für seinen Ungehorsam, aber Er gestattet es keinem
Feinde, seine Stimme gegen Sein Volk zu erheben. Er hört
nicht auf die Anklagen ihrer Gegner. Satan mag einen Anlaß
gegen die Heiligen suchen, aber er wird nicht ihr Gericht er
reichen. „Gott ist es, welcher rechtfertigt, wer ist, der ver
damme"? Satan mag in der Gegenwart Gottes Klage führen,
aber er kann nicht verdammen, und der Tag wird kommen,
an dem der „Verkläger der Brüder" von jenem Platz der An
klage verbannt werden wird und schließlich unter den Füßen
der Heiligen zertreten wird; deim sie sind Überwinder „durch
das Blut des Lammes" (Röm 16, 20; Offb 12, 10—11). Preiset
den Herrn!

Aber noch ein weiterer Kunstgriff des Feindes mußte ge
offenbart werden. Kann er das Volk des Herrn nicht durch
den Fluch vernichten, so versucht er es mit List und Tücke
zu verführen. Wenn der Teufel „als brüllender Löwe" bei den
Heiligen nichts ausrichtet, dann versucht er es als „listige
Schlange", und damit hat er leider gar oft Erfolg. Über diesen
zweiten Angriff Bileams lesen wir: „Er lehrte den Balak,
ein Ärgernis vor die Söhne Israels zu legen" (Offb 2,14), uncl
damit hatte er Erfolg. Er brachte das erwählte imd abgeson
derte Volk mit einem unreinen Volk in Verbindung. Der
Hinweis auf „die Lehre Balaams" im Neuen Testament, wie
sie inmitten der Kirche von Thyatira auftrat, zeigt warnend,
daß die gleiche Taktik dazu benutzt wird, die Kirche Gottes
in eine unheilige Verbindung mit der Welt hineinzuziehen.
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War dem nidit schon Erfolg beschieden? Der Teufel weiß sehr
gut, daß eine verderbte Kirche, durchsetzt mit .Gottlosen und
im ungleichen Joche mit Ungläubigen das Gericht Gottes auf
sidi ziehen wird, wie es die Ungerechtigkeit von Baal-Peor
damals tat. Möchten die Heiligen Gottes sehr darüber wachen.
Es gibt schon viele Antichristen. Das Geheimnis der Gesetz
losigkeit ist schon wirksam. Die Hauptarbeit Satans unter den
Heiligen besteht darin, sie zu einer Verbindxmg xmd zur geist
lichen Hurerei mit der Welt zu verführen, lun auf diese Weise
ihr Zeugnis als erlöstes und abgesondertes Volk des Herrn
zu vernichten.

DAS ERBTEIL DER WÜSTE. Die zweieinhalb Stämme, die
ihr Erbteil auf der Wüstenseite des Jordan, außerhalb des ver
heißenen Landes suchten und fanden (4. Mo 32, 1), stellen
eine andere Form oberflächlichen Christentums dar, wie sie
heute stark verbreitet ist. Auf sie wirkte das Land Gilead und
seine Grünflächen als Weideland für ihr Vieh anziehend. Nur
Eigeninteresse bestimmte sie bei ihrer Wahl, wie es Lot da
mals bestimmt hatte (vgl. 1. Mo 13, 10); sie trennten sich
daher von ihren Brüdern und verwirkten ihren Anteil am ver
heißenen Land. Sie bildeten zwar nach ihren Vorstellungen
eine Art Einheit mit ihnen (Jos 22, 10), aber sie waren für
die Bewohner des Landes ünmer eine Ursache der Schwachheit
und der Trübsal. Dieses Geschlecht findet man noch heute
unter dem Volke Gottes. Der Name des Herrn wird von ihnen
genannt. Sie behaupten, das Volk Gottes zu sein, aber der
Ort, an dem sie weilen, xmd ihre Lebensweise spricht mehr
für ihre Verbimdenheit mit der Erde als mit dem Himmel.
Sie bekennen, „Genossen der himmlischen Berufxmg" zu sein.
Aber es ist offenbar, daß „das Irdische" mehr Raum in ihren
Herzen findet als das was droben ist. Das „bessere Teil" liegt
jenseits des Jordan, in jenem Lande, auf dem das Auge des
Gottes Israels beständig ruht und wo Er in der Mitte Seines
Volkes in Seiner Hütte wohnt.


